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Chriſtenleben. 


Bon Peter P. Yiaac. 


Still iſt die Nacht. — 
Doch Hör’ ich, wie fie Teil’ 
Bit du gleich mir fo ftille, 
Rubt ſchon in Ihm dein Wille? 


Tief ift das Meer. — 
Am Wellenichlag raufcht’3 von daher: 
Saft du gleich mir die Tiefe, 
Eind ſchon bededt die Riffe? 


Feſt fteht der Fels. — 
Er ift ein Sinnbild meines Heils: 
Bab’ ich gebaut auf Felſengrunde, 
Dann graut mich nicht die letzte Stunde, 


Stets fließt der Duell. — 
Sein Murmeln mohl und jagen will: 


mich fragt: 


Ich muß fortwährend rinnen 
Der Drang fommt mir von innen. 


Hoch fteigt der Aar. — 
Ein Ruf beim Aufftieg Körbar war: 
Ah muß in Freiheit ſchweben! 
Huch mir winkt freies Leben. 


Die vollen Aehren. 
Wie gang verſchieden bon ben leeren: 
Die tragen hoch da3 leere Haupt, 
Der Anhalt jenen Hochmut raubt. 


Ahr ew'gen Hügel! 
Hebt mich zu Euch, Ihr Adlersflügell 
Wenn ich, (die Welt mich nie begreift ) 
Zur vollen Aehre ausgereift. 
Ein Mennonit. 


— — — 


Hat der Menſch ein bewußtes Lehen nach dem Tode? 


Bor H. P. Nanz. 
(Hortfegung.) 


Paulus fagt in Phil. 1, 21: „Ehri- 
ſtus iſt mein Leben und Sterben mein 
Bewinn.” — Durd fein Sterben (d. 
b. Zörperlicher Tod), jagt der Apoitel, 


Würde er nur gewinnen. Wie fünn- 
fe fo ein Mann Gottes fein Abfchei- 
ben von diejer Welt „Gewinn“ nen- 
y men, wenn er auf taufende Jahre in 
has Nirwana, in die Bergeffenheit, 
ja in das bewußtloſe, Talte, Ieblofe 
Richts verſänke? Er ſagt: „ich habe 
8 abzuſcheiden und bei Chriſto zu 
fein.” Noch iſt er alſo nicht bei Chri— 
fo? Würde ich zu einer Sache, die 
mir Todesröcheln und ſonſt nichts 
Bringt. Luft empfinden, wenn ich da- 
nur nod in ein arößeres Elend 
e, und das Unausſtehlichſte wäre 
Für Paulus und auch für alle Kinder 
Gottes Trennung vom Herrn auf 
lange Zeit? Pauli Abſcheiden war 
ich ein Leichtes und doch möchte er 
dieeſes alles durchmachen, um dann 
eioas Beſſeres zu haben. Und num 
F er ſelig beim Herrn. 
Der Herr Jeſus war nebſt ſeiner 
bottheit auch vollſtändig Menſch mie 
Sein Sterben und Abſcheiden 
dieſer Welt war ebenſo wie ein 
der ſterbende Menſch in Chriſto es 
ührt. Als der Herr Jeſus dem 
öde ſehr nahe war, kommt Er dem— 
ben zubor und empfiehlt jeinen 
Seit in jeines Bäters Hände. Der 
Beiit und der Körper trennen id. 
3 cht geht der ur mit in das &rab 


2 


ge Shane 


und bleibt in einem unbewußten Zu- 
Itand big zur Auferjtehung, nein, er 
ſchwingt fih auf in die Gegenwart 
des Vaters, während der Körper im 
Grabe ruht. Daß Chriſti Geiſt au- 
Berhalb feines Leibes wirflihes Be- 
wußtſein gehabt, fagt ung die Tat- 
ſache, daß Er den Geiſtern gebrediget 
bat in der Zwiſchenzeit von feinem 
Tode bis zu feiner Auferjtehung. Es 
ift diefeg alles ein Vorſpiel deffen, wie 
e8 etwa mit uns gefchehen wird, wenn 
mir von diefer Welt icheiden wer— 
den, nur iſt Chriſti Sterben und Auf- 
eritehen in einem fürzeren Zeitraum 
gejchehen. 
Er vollitändiges Bemußtiein, und fo 
auch wir nach unferem Tode bis zur 
Auferstehung. 

Wir glauben, dag Mofes geitorben 
iſt und auch begraben. Sein Körper 
modert dort auf Nebog Höhen. Es 
teilen einige die Anficht, gegründet 
auf Kudas 9, daß Moſes ſchon aufer- 
itanden iſt, doch iſt nichts Klares in 
Bezug diefer Sache in der Bibel er- 
wähnt. Yur Zeit alg der Herr bier 
auf diefer Erde wandelte, erichien 
Moſes Ihm und den Nüngern auf 
dem Berflärungsberge. Moſes hatte 
noch nicht feinen Auferſtehungsleib 
und doch erfannten die Nimger ihn. 
Es muß doch etwas geweſen fein, wo— 
hei er erkennbar war. Es konnte 
Moſes auch mit dem Herrn ſprechen 
iiber den Ausgang. Was bat da ge— 


In der Zwiſchenzeit hatte 


ſprochen? Offenbarte er fich in feinem 
modernden Leibe? Allenfallsg nicht! 
Es mar dies die Behaufung, wovon 
Paulus in 2. Kor. 5 fpridt. 

Paulus ward entzückt big in den 
dritten Simmel, d.h. bis ins Para 
dies (2. Kor. 12, 1—4). Er fann es 
num nicht genau feititeilen, iſt er au 
Ber dem Leibe gewejen oder im Xei 
be, läßt e8 aber auch für möglich jte- 
ben, da er nur mit dem Geiite dort 
gewejen fein fünnte.. Zwei Möglich— 
feiten im bewußten Zuſtand mit den 
Simmelsbewohnern zu verkehren, 
ttellt er feit: Mit dem Körper oder 
auch mit dem Geifte, welches beides 
Begrimdung bat in der Bibel. Nach 
der Erjcheinung de3 Herrn für die 
Seinen wird der Simmel voll Auf 
eritehungsleiber fein, doch bis wir mit 
unfern chriſtusähnlichen Leibern im 
Simmel fein werden, haben wir Ver 
fehr mit den vollendete Gerechten 
mit unferm Geiſte mohnend in dem 
Saus das vom Simmel ilt, wovon 
Raulus ſpricht. 

‚Darım iſt noch eine Ruhe vor— 
handen dem Volke Gottes”. Nicht die 
Ruhe des Volkes Iſraels mährend 
des 1000jährigen Reiches, nein, es 
iſt dies die Ruhe der Seele nach dem 
Tode beim Herrn. Es iſt dies auch 
niit der Seelenichlaf, fondern eine 
bewußte Ruhe, eine Ruhe, die ich 
auch fühlen kann und recht behaglich 
und wohl fühle. Wenn du nad einer 
Arbeit dich Hinfegit und ruhſt, To 
gehſt du nicht gleich in die Empfin- 
dunaslofigfeit iiber, nein, jondern du 
genießeſt die Ruhe nach deiner Arbeit 
und weißt, dab du rubit. 

Paulus Äpriht in 2. Kor. 4:16 
vom änferlihen nnd innerlichen 
Menichen. Er nntericheidet zwei Be— 
itandteile des Menichen, den äußer— 
lichen Menfchen, d.h. den Leib, und 
den innerlihen Menichen, d.b. die 
Seele oder der Geiſt. Wenn nun der 
Geiſt auch zugleich mit dem Körper 
im Tode in eine Empfindungslofig- 
feit fommt, d.h. für eine Zeit völlia 
tot ift, warum fagt Paulus aber, daß 
fein Geiſt oder innerlicher Menich von 
Tag zu Tage erneuert, geitärft wird, 
trogdem fein Körper verdirbt oder 
zerbrödelt; es follte doch dann fein 
Geiſt auch mit zerbrödeln und zerfal- 
Ien, jchmach werden und ſchon mehr 
nd mehr von der Betäubung des 
Seelenihlafs umgeben fein! — Hier— 
mit mill Raulus faaen. daß, wenn 
auch fein Körper zerfällt, vermodert, 
der Geiſt lebt klar und erneuert fort. 

„Was ſichtbar iſt, das iſt zeitlich, 


was aber unſichtbar iſt, das iſt ewig“. 
2. Kor. 4, 18. Unſer Geijt und un- 
jere Seele find unfichtbar, folglich et- 
mas Bleibendes, Emiges im Gegen- 
laß zu dem Körper, der da fichtber ift 
und vergeht. 

„Wer jein Leben auf diefer Welt 
haſſet, der wird's erhalten zum ewi⸗ 
gen Leben“. Joh. 12, 25. Hier jagt 
unfer Herr Sefus, wer fih Ibm erge- 
ben wird und für Ihn einitehen in 
voller Hingabe im Glauben und in 
jelbitlofer Aufopferung, der hat 2e- 
ben aus Gott und wird eg halten, deh. 
feithalten, nicht mehr verlieren, es 
bleibt bei ihm. Die englifche Ueber— 
feßung ſagt: „Keep it“. Alſo, Leben 
aus Gott kann nicht inzwiſchen auf- 
hören zu fein. 

„Ihr ſeid gefomen zu den Geiftern 
der vollendeten Gerechten.“ Hebr. 12, 
23. Die Sebräer, fagt der Schreiber, 
iind ſchon dem Geiſte nach hinguge- 
zählt zu den Geiitern derjenigen die 
bier iin Herrn und nun alg Geifter 
in ihrer himmliſchen Behaufung 
beim Serrn Jeſu mweilen. Die $e- 
bräer an welche der Schreiber ſich ridj- 
tet, find im Simmel angeſchrieben 
und gehören, trotzdem ſie noch im 
Leibe leben, durch die Wiedergeburt 
ſchon zu jener Schar der Erlöſten. 

So könnte man fortfahren und 
noch manche Schriftſtelle in Erwa— 
gung bringen zum Beweiß daß men 
lebt nach dem Tode und nicht fchlaft 
wie ein Stein, und fein Bewußtſein 
hat. Wer das Leben aus Gott in ſich 
aufnimmt, iſt „vom Xode zum Leben 
hindurchgedrungen“ und hat ewiges 
Leben“ oh. 5, 24; der wirket Speife, 
die nicht vergänglich ift, fondern die 
da bleibet in das ewige Leben. Joh. 
6, 27; der nimmt da8 „ewige Reben” 
vom guten Sirten und mird „nim- 
mermehr umfommen“ Joh. 10, 28; 
der wird „leben und glauben an Xhn 
—* wird nimmermehr ſterben“ Joh. 

26; den hat ſich der himmliſche 
Bater „borgejet“ zu berufen, hat ihn 
vor vielen, die Xhn nit annehmen 
mollten „erwählt“ Eph. 1, 4; hat zu⸗ 
vorbeitimmt” dem Bilde feines Soh- 
nes gleichförmig zu fein, hat e8 mög- 
lich gemacht, dat das Evangelium ihn 
erreichte zu feiner „Berufung“, hat 
ihm durd) das Opfer feines Sohnes 
am Kreuze die „Rechtfertigung” zu» 
teil werden laſſen und wird ihn „ber- 
herrlichen” wenn Er ihn abrufen wir) 
in Seine Gegenwart oder menn er" 
oufnehoben wird Ihm entgegen in 
die Luft. Röm. 8, 28—30; "ber iſt 


zum „ewigen Leben verordnet” Apa. 











13, 48; und ijt eingegangen durd die 
Pforte zum Leben Apg. 11, 18, der 
bat „Breis und Ehre und unvergäng 
liches Weſen“ Röm. 2, 7; der hat die 
Frucht Heilig zu werden „da8 Ende 
aber dag ewige Leben.“ Röm. 6, 22; 
der. hat die „Babe“ empfangen von 
Gott, „das ewige Leben in Chriſto 
Jeſu“ Röm. 6,23; deffen Geift ijt Le— 
ben um der Gerechtigkeit willen“ von 
Golgatha Röm. 8, 10; der wird auf 
den Geiſt ſäen und von dem Geiſt das 
immerbejtehende (Iife everlaiting) Ze 
ben ernten.” Gal. 6, 8; deſſen Name 
ijt in dem „Buch deg Lebens“ einge 
führt Phil. A, 3; deſſen „Zeben iſt 
verborgen (ſicher) mit Chriſto in 
Gott“ Kol.“3, 3; der hat das „ewige 
Leben ergriffen“ und bat num ein 
Emigfeitsqut, dag er nicht verlieren 
wird. 1. Tim. 6, 12: Matth. 6, 20; 
der ht Teil der „dem Tode 
die Macht hat genommen und das X 

ben und ein unvergänglich Wefen ana 
Licht gebracht.“ (2. Tim. 1, 10; der 
it ein „Erbe de3 ewigen Lebens nad 
der Hoffnung“ Tit. 3,7: der ftellt 
feinen Fuß auf die „Verheißung, die 
Er ung verheißen hat: da3 ewige Le— 

ben“ 1. Joh. 2, 25; der glaubt an 
„das Zeugnis, daß ung Gott das 
ewige Zeben hat gegeben, und jolches 
Leben iſt in feinem Sohn.” Und 
glaubt auch, da „wer den Sohn Got 

tes hat, der hat dag Leben, wer den 
Sohn Gottes nicht hat, der hat das 
Leben nicht“. Er iſt auch überzeugt, 
daß folches — — iſt 


an dem, 


auf daß er wiſſe, daß das ewige 
Leben habe“ 1. Joh. 5, u. 13. Er 
wartet auch “auf die Barntherzigfeit 


unjer3 — Jeſu Chriſti zum ewi 

gen Leben“ da ja doch das ewige Le 

ben nicht etwas gen 3, ſondern 

eine Gnadengabe Gottes Jud. 21; 
(Schluß folg 


— 


Deutſche Banernnot in Soviet— 
rußland. 
Von Rolf Brandt. 


Die letzten Nachrichten aus Ruß— 
land zeigen täglich deutlicher den völ— 
ligen Zuſammenbruch der Getreide— 
wirtſchaft an. Man will in einer 
Sünfjahrperiode die Landwirtſchaft 
veritaatlichen, das heit, auf dem 
Rande den Eigenbeſitz zerbrechen und 
die Bauern in großen Schuppen ein- 
quartieren; Bauernarbeiter. die die 
Staatsgüter zu bewirtichaften haben. 
Etwa in der Art, in Behauſung und 
Zebensmöglichkeit afrifaniiher Ne 
gerdörfer. Ein Teil der ruſſiſchen 
Bauernſchaft, ein Fleiner Teil, hat fich 
dem gefitat, ein anderer hatte in ruſſi 
fcher Weiſe fich aener die Beamten 
der „G.P. U.“ verteidigt, indem er 
kaum ſoviel onbaute, um die Familie 
ernähren zu Fönnen, indem er Möbel 
und Sausrat verkaufte, verſchleuder— 
te. Wo nichts it, hat auch die Tſche— 
fa ihr Recht verloren. 

Der itärfite Stoß der Mosfauer 
Bauern-Viviſektion mußte ſich gegen 
die deutihen Bouern Rußlands rich— 
ten. Zu dem Wunſch, den fleißigen 
und daher beileraeitellten felbitändt- 
nen Bauer zur vernichten, Fam die Ge— 
Iegenheit, den Deutihen und den 
aläubigen Chriiten vonHmeiat und 
Scholle zu verdrängen. Irgendwel—-⸗ 
he Rückſichten auf die Wirfung die- 


Mennonitifche Bandfchan 


jer ganz ungeheuerlichen Mabregel in 
Deutichland brauchte nicht genommen 
du werden. Seit dem — von 
—— haben wir je und je die „bun— 
desfreundliche“ Geſinnung der So— 
viets erfahren. Sie denken ſelbſtver 
ſtändlich nicht daran — in Kenntnis 
der Mentalität der deutſchen Regie— 
rungsſtellen — auf Dinge Rückſicht zu 


nehmen, die mehr ſind als Impon— 
erdabilien. Furchtbare Tatſachen. 


Es handelt ſich dabei um viele hun 
derttaufend deutiche Menfchen, fleißi 
ge deutſche Menichen, die Blut find 


bon unjerent Blut und Chriiten wie 
wir umd deshalb verfolgt werden. 
Es haben fich unter dem furchtba 
ren Druck der von der ruffischen Re— 
gierung mit Gewalt erzeugten Not 
Tauſende von deutſchen Bauern aus 


ganz Rußland Afgemacht und ſind 
nach Moskau gezoger Es werden 
bor Moskau nun Be PBeginne des 
Wint bis zwölftau ſend Seelen in 


rlaſſenen Somn 


rdatſchen vor 


Moskau kampieren, oft zu dreihia 
Menfchen in einem Raum, wie die 
Bauern erzählt haben, die in Piel 


nd. 

Neben dieſem Menfchenitrom, die 
fer Völkerwanderung, die fich aufge 
macht bat, um dem Tod zu entfliehen, 
aibt es da Hunderttaufende der Zu 
rückbleibenden. An der Wolga, an 
der Schwarzmeerfitite, in Sibirien, 
an Ural, auf der Arim. Vor dem 
Kriege waren fait fiehzia Prozent des 


Landes der Provinz Taurien in deut 
icher Bauernhand; die blühbendite 
Provinz Rußlands. Wer diefe Dör 
fer und kleinen Städte geſehen hat, 
der weiß, was hier in jahrhunderte 
langer Arbeit geſchaffen wurde. Der 
Wohlſtand ging dahin im Krieg, in 
der Revolution, in den Kämpfen da 
nah. Es blieb der Reichtum einer 


oroßen Mrbeitsfraft, es blieben der 
Familienzuſammenhalt und eine ge 
rade und einfache Frömmigkeit. 

Es Tiegt mir die Schilderung eines 
webildeten Mannes vor, der foeben 
aus diefen Schwarzmeerfolonien, in 
denen Sunderttaufende von deutichen 
Bauern wohnen, gefommen iſt. Man 
will auch dort den „Freiwilligen” Ein- 
tritt der- Rauern in die ——— 
kommunen“ erzwingen. Man treibt 
es fo: „Die Tage find kurz, der Bau— 
er gebt. um Beleuchtung zu Iparen, 
ichon frühichlafen. Um zehn Uhr 
nachts, aus dem tiefiten Schlaf ber- 
aus, holen ihn die Beamten der „®. 
BU.“ aus dem Bett und fchleppen den 
Taumelnden vor die Gptreideaufbrin- 
gımasfommiffion. Dort wird ihm 
eröffnet: Du haſt innerhalb von drei 
Tagen 2000 Bud Weizen zu liefern! 
Der Bauer beteuert, er habe nur 500 
Pud überhaupt geerntet, da e8 ja in 
diefem Frühjahr an Saatgut gefehlt 
babe. Er wird angebrüfft, er hätte 
dann fein Vieh, fein Haus, feinen 
Sausrat verfaufen müſſen, um Saat- 
aut zu bejorgen. Sein Berhalten be- 
weile, daß er ein Konterrevolutionär 
wäre, ein Verräter am arbeitenden 
Volfe. Wagt der Bauer dann nod 
au widersprechen, jo wird jein Ablie- 
ferungsauantum einfah um 1000 
Pud erböht. Der Bauer gebt nad 
Saufe, verfauft am nächſten Tage fein 
Vieh bis auf ein Pferd, fährt zu jei- 
nen Verwandten, der Nachbarſchaft 


und bringt ea vielleicht fertig, in drei 
Tagen die geforderte Menge Getrei- 


de zufammenzufriegen. Bei der Ab 
lieferung erflärte ihm lächelnd der 
itaatlihe Anfäufer: „Wenn du 3000 
Bud liefern Fannit, fo wirjt du auch 
noch weitere 500 Bud haben.” Nun 
fann der Bauer nicht weiter. Er muß 
das Getreide, das er aufgefauft hat, 
mit zwei bi8 drei Rubel für das Pud 
bezahlen — der Staat zahlt 90 Kope 
fen für dag Pud. Am Stichtage er- 
fcheint die Tſcheka und treibt ihn und 
jeine Angehörigen aus dem Hauſe. 
Mitnehmen darf er nicht außer dem 
was er auf dem Leibe trägt. Bei der 
Auktion bar} niemand zu bieten wa 


gen, der Bejig verfällt dem Staat, der 
Hausrat wird fartgeſchleppt, das 
Haus verſchloſſen oder zerſtört. Jetzt 


bleibt dem Bauer nur die Ackerbau 
kommune. Er und ſeine Frau gehen 
hin und zeichnen ſich „freiwillig“ in 
die Landarbeiterliſte ein. kom 
men in die Landarbeiterbaracken; die 
Familie iſt zeritört, fie leben wie das 
Vieh, die Kinder werden den Eltern 
fortgenommen, jobald fie entwöhnt 
jind, fie fommen in Kinderheime, mo 
fie entweder an Seuchen zugrunde ge 
ben oder zu Kommuniſten erzogen 
iverden. 

Aus anderen Berichten, die mir 
vorliegen und an denen nicht zu zwei 
teln iſt, geht hervor, da ſchon wenige 
Wochen nach der Ernte in den bejon 
ders heimgejuchten deutichen Dörfern 
in der Ufraine, in Weitfibirien und 
an der Wolga fein Körncdhen Weizen 
und Roggen mehr aufzutreiben war 
Alle Schweine mußten bis auf ein 
einziges je Gehöft abgeliefert wer 
den. Das Federvieh wurde geichlac) 
ter. 

Obwohl die Ernte in 
diesmal aut tit, weiß; jeder, dab eine 
neue furchtbare Sungerönot bevor 
jtebt, weil man das aeraubte Getrei 
de nicht einntal ſachgemäß behandelt. 
Der Maig dampft auf den Sammel 
bahnhöfen und beginnt fehon jett zu 
verfaulen. Der Weizen iſt wie bon 
der Erde verſchluckt und verſchwun— 
den. Vielleicht hat man die Gewiſſen 
lofigfeit befeljen, ihn troß der dro- 
benden Hungersnot der Bevölferung 
in das Ausland zu verfrachten, um 
Geld für Propaganda zu befommen. 

Selbit in den Teilen der Ufraine, 
two durch den Zuſammenhalt der Dör- 
fer zwar die nee Not Schon an die 
Türen pocht, aber noch nicht ganz in 
die Stuben aetreten ijt, merft man. 
wie der Kampf um das Ganze, um 
dag Ende gebt. Die religiöfen Ver— 
folgungen nehmen von Woche zu Wo- 
che zu. Die Baitoren find rechtlos und 
ſtimmlos, fie leben von der Mildta- 
tigfeit. Um von einem Dorf in das 
andere, das Filial-Dorf, zu fahren, 
un dort zu bredigen, müſſen fie je- 
desmal in der Kreisitadt die Erlaub- 
nis anmelden, jonjtiett es Gelditra- 
fen, die die verarmten Dörfer nicht 
mehr aufbringen fönnen. Dieje Maß— 
regel unterbindet praftiich den Got— 
tesdienit im Nachbardorf. Der Got- 
tesdienit findet nachts Statt, da durch 
das Fünftageſyſtem, das die Woche 
abaelöit bat, alfe Familienmitalie- 
der zu berjchiedenen Zeiten Feiertag 
haben — er wird abfichtlich jo aeleat, 
daß die Rinder zu anderer Zeit frei- 
en Arbeitstag haben als die Eltern. 
So beiteht feine Möglichkeit, den 
Eonntag zu heiligen. 

Verzmeifelte Menichen haben ge— 


Sie 


Südrußland 


25. Dezember 


fragt, ob es überhaupt noch Chriſten 
auf der Welt gäbe, daß dieſer unge, 
heuerliche Feldzug gegen das Chri. 
ſtentum vor den Augen der Welt jtatt. 
finden könne. Wenn dhrijtliche Pre. 
diger noch auf Kanzeln ftehen und 
vom Chrijtentum fprecdhen, dann dür. 
fe die Welt nicht zulaſſen, daß wie zur 
Zeit der Türkenfeldzüge hunderttau. 
jende Yauern verfolgt, geichundeh 
und in den Tod getrieben werden, nut 
weil fie Ehriiten find. 

eht die Wahrheit aus. Man 
fönnte noch viel mehr Einzelheiten 
geben; denn die Nachrichten kommen 
in beträchtlichen Maße aug Rußland, 
obwohl alles getan wird zu berhin. 


dern, dab fie die Grenzen verlaſſen. 
Wer weiß, daß er jterben muß, jet 
fein Zeben ein, um vielleicht doch dem 
Tod zu entgehen, jegt das Leben ein 
fir einen Silferuf; und fie fürchten 
alle, da fie dieſen Winter nicht über: 


leben werden. Die Bauern vor Mos- 
kau nicht und faum die in den Kolo— 
nien, und daber wagen fie zu reden 
und in letter Verzweiflung mit ihren 
armen Worten an das Gewiſſen der 
Welt zu rütteln. Man foll wiſſen, 
wag geihieht. Man foll ſich Flarma- 
chen, ob die Seelenlofigfeit der Chri- 
itenheit fo weit geht, daß fie dies zu- 
läßt. Es gibt feine Grenze der Kon— 
feſſionen, e8 handelt fih um Katholi— 
fen, Qutheraner, Mennoniten. Wenn 
irgendeine Kirche oder irgendein kirch— 
liches Befenntnig den Vorwand ver- 
ſucht, zu meinen, die Daritellung der 
Reiden jei itbertrieben, jo‘ Fann fie 
Kommisfionen bilden, die an da8 
Schwarze Meer binuntergeben; ihre 
Berichte werden, da inzwiſchen der 
Winter fortaefchritten fein - wird, 
araufigere Dinge berichten, ala in 
dieſen Zeilen jtehen. 

Der Feldzug gegen die Bauern, 
den der Kaukaſier Stalin führt, ift 
ichlieglich auch ein Krieg gegen 
Huf land. Much die Bauernwirtidaft 
foll auf einem Syſtem aufgebaut 
werden, das dem Weſen deg Men- 
ichen widerſpricht. Die Zuitände in 
den &emeinichaftshäufern find, wie 
man berichtet, tieriſch. Das Tier ilt 
bereit, feinen Sunger zu jtillen, aber 
es wird feine Vorjorge für die Zu- 
funft mehr treffen, denn eg hat feine 
Zufunft. Verfaulender Weizen, Iee- 
re Felder, zerfalfene Häuſer, verzwei— 
felte, jterbende Bevölkerung. Darüber 
der Eopietitern. 

Allerdings ſoll man es nicht er- 
tragen, da man in Deutichland zu- 
ſehen wird, wie zu allererjt die deut— 
chen Bauern geopfert werden und 
sterben ſollen wie Wiehherden ohne 


Stell im Winter. 

Es aibt fein Verſteckſpiel: das 
Sterben beginnt. Die Chriitenheit in 
alfer Welt muß milfen, daß fie diefer 
Chriftenverfolgung des Jahres 1929 
nicht zuſehen darf, ohne fich ſelbſt auf- 


zugeben. 
Die Neihshilfe. 

Amtlich wird mitaeteilt: 

In einer Parteiführerbeſprechung, 
die unter dem Vorſitz des Reichskanz- 
lers ſtattfand, wurde die Frage ‘einer 
Silfsaftion für die bei Moskau ge 
fammelten deutich-itämmmigen Bauern 
befprochen. Man mar ſich darüber 
einia, daß den in großer Notlage be- 
findlichen Koloniſten Silfe gewährt 
merden müſſe. Die dazır erforderlt« 
hen Vorarbeiten find in Angriff ae 
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nommen, und neben einer privaten 
Silfsaktion follen Reichsmittel in ge- 
willen, durch die finanzielle Lage des 
Reiches gebotenen Grenzen bereitge- 
jtellt werden. 

Wie wir hierzu meiter erfahren, 
wird der Betrag, den die Reichsregie— 
rung in einer Vorlage an den Reichs— 
tag fordern wird, nicht über drei Mil- 
lionen Marf hinausgehen. 

(Eingej. von ac. A. Löwen, aus 
dem Berliner Lokal-Anzeiger.) 

Das Mennonitifche Zentral-Komitee. 

Auf der Spezialjißung des mennoniti 
chen Zentral-Komitees im „Wahrheits 
freund“-Gebäude am 14. Dezember, wa 
ren folgende Brüder der verjchiedenen 
mennonitifchen Konferenzen zugegen: P. 
C. Hiebert, Hillsboro, Kanjas; Levi Mus 
mab und Aron Louds, Scottdale, Ba.; 
M. 9. Krab, Philadelphia, Pa.; John 
9. Mellinger und Henry Garber, Lanca 
fter, Ba.; Orie Miller, Akron, Ba.; D. 
E. Harder und John GE. Miller, Free 
man, ©. Dak.; D. 9. Bender und M. 
Yoder, Heßton, Kanjas; Sanford Yoder 
und 9. ©. Bender, Goſhen, Indiana; 
D. D. Miller, Middlebury, Indiana; X. 
Habbeger, Dixon, IU.; E. Troyer, Nor: 
mal, IU.; Albin I. Miller, Hagerſtown, 
Marhland; David Töws, Nojthern, 
Sask.; 3. H. Janzen, Waterloo, Ont.; 
M. L. Ramjeyer, Bloomington, SU.; of. 
M. Tichetter und D. M. Hofer, Chicago. 
Die Beranlafjung zu diejer Spezialfißung 
war die bedrängte Lage unjerer Glau— 
ben3genojjen in Rußland. Das Rejultat 
der Sitzung war einftimmig dahin, daß 
ſämtliche mennonitifchen Ronferenzen in 
bereinter briderlicher und ſyſtematiſcher 
Methode unfern Glaubensbrüdern zur 
Hilfe fommen, wie fie e8 zur Zeit der 
Hungersnot getan haben. Ein mehr aus 
führliher Bericht folgt nächſte Woche. 
Folgende Brüder bon Chicago waren als 
Gäfte auch zugegen: WU. F. Wiens, W. 
M. Caſh, ©. M. Kanegh, M. H. Schlich— 
ting, U. W. Slagel, Gerhard Wiens, Na: 
cob Beder, J. Tießen und Hans Krö— 
fer und 9. D. Willems von Inman, Hans 
fa3 und Miſſionar Lepp aus Indien. 





DO, Moskau! 

DO, Mosfau! hörst du's rauſchen?! 
Die Kinder Mennos zieh’n herbei. 
Willſt du nicht ihrer Bitte lauſchen? 
Vernimmft du nicht das Wehgefchrei? 
Eind deine Ohren angejchwollen?! 
Sind die Antenen wohl zu hoch? 
Vibriert e8 nicht auf allen Saiten? 
Und hörſt du nicht das Echo noch? 
Und leiſe hallt es mider: 

„Gebt uns die Päſſe aus, 

Daß wir nach Jahren wieder, 
Verlaſſen Land und Haus.“ 
Horch, noch einmal das Echo, 
Dringt zu Kalinins Ohr, 

Doc er bleibt unberändert; 

Der Satan fit davor. 

Er, diefer Herr des Dunkeln, 
Verdolmeticht falſch es gleich. 
„Laß diefe armen Schufte 

Nicht ziehen aus dein Reich. 
Schick' fie in ihre Heimat, 

Und mer nicht ziehen till, 
Berbann ihn! Nun, du weißt ja, 
Dann werden bald fie ftill!” — - 
Ralinin gibt Befehle, 

Wie ihm befohlen iit. 

Do ruhig, feſt entichloffen, 
Etellt fi die Schar ihm bar. 
Kaltblütig, underdrofien 

Legt fie die Meinung Mar: 
„Richt noch einmal zurüd; 





Mennonitifche Bund ıyaa 


Bir jterben hier am Ort; 

Nur Hunger anftatt Glück; 

Der Tod ift und auch dort!“ 

Der Wind ſchwillt an zum Sturme, 

Er fommt und gehet fort. — — 

Doch bebend fallt das Echo: 

„Der Tod ift uns auch dort!” 

Befinnt Euch, Rätemänner! 

Gebt Mennos Rindern Rat; 

Laßt ziehen fie, denn niemand, 

Sie je gehalten hat. 

Was Neros free Grobheit 

Nicht Hat zu Stand gebracht, 

Das kann dur Lenins „Denken“, 

Nie werden fein bollbradt. 

(Eingefandt von H. Thieben. ) 

Zurück gefhidt nah Sibirien. 

Einen beralichen Gruß der Liebe zuvor! 

Wenn der Hoffnung Blüte fat zur 
reifen Frucht geworden ift, und dann ein 
Wurm das Edle fo fchnell zu Boden 
bricht, — dann gibt’8 ein Wechjel ohne 
gleichen, und jeufzend ruft man aus: 
man wird die Hoffnung nie erreichen! ! ! 
Ach Bruder, unfer Schiefal ift hart und 
faſt veramweifelnd! Wir waren eine ziem 
liche Anzahl in Mosfau und ivarteten 
nun jeden Augenblid darauf, loszufah— 
ven; die meiften hatten ihre Päſſe aus: 
gezahlt und auf einmal wurden wir in 
einer Nacht mit Gewalt in die Autos ge 
packt und zurüd ein jeder in feine Hei 
mat gefchisft; per Waggon. Die ganze Sa— 
de wegen Geldangelegenheit* wie auch 
häusliche Einrichtung blieben ganz unge— 
regelt. — Nun, all die Taufenden, die 
das leßte Geld abgegeben und viele nod) 
geborgt, müfjen nun zurüd, ohne Hei— 
mat, ohne Brot, mit kranken Slindern, 
ohne Kleider jehr viele. O, Bruder, 
mein Herz bricht faft über all dem Elend, 
welches uns nun auf unferen Ferſen 
folgt! 

DO, Bruder, wenn e8 möglich geweſen 
wäre, von Täuſchung zu ‚sterben, dann 
hätte e3 dort manden Toten gegeben 
O, furdtbar! ©, graufam! ©, Traus 
er und Elend! Wie viele Gebete waren 
um Hilfe empor geichidt, und nun alles 
vergebens? — Kinder frank in Mafern, 
Frauen in Umſtand bis an der Geburt, 
Frauen wurden nadt aus dem Bette ge— 
nommen und mußten fi draußen auf 
dem Fracht-Auto anzichen. — Ja, Dein 
Brief, Bruder, hat uns jehr getröftet; 
aber — mo iſt die Rettung? Brüder, 
betet, betet fim uns! aber nicht allein 


beten — wir fahren, wenn es nicht noch 


auf einmal eine Wendung gibt, in ein 
namenlojes Elend. Ihr habt Feine Vor— 
ftellung, wieses um uns fteht. Es wur— 
den erſt einige aretiert, um fie zum Zus 
rüdfahren zu beiwegen; dann mehrere, 
dann weiter in einer Nacht, ich denfe bei 
Tausend; Hefe ale wurden in Verhör 
genommen. Der Schluß war: „Freimil- 
fig zurück!“ 

Die meiften aber wählten das Gegen- 
teil: lieber unter „Konwoj” in Frachtwa— 
gen mit Gewalt zurück geſchickt, als weich 
werden! 

Was unjer nun daheim wartet, iſt Gott 
bewußt! — 25% find gegenwärtig unter= 
normal berjorgt; und mas gibt es mit 
uns, die wir alles Liquidiert haben? ch 
fann Euch bier nicht mehr fchreiben, aber 
ſende Euch einen Gruß und bitte um 
Mitleid und Teilnahme; und wenn jie 
darin bejteht, dab Ihr um unfer Elend 
wiſſet, fo ſoll e8 uns ſchon zur Grleidh- 
terung dienen. 

Bitte dieſes doch durd; die „Mennoni- 
tifche Rundſchau“ zu veröffentlichen, um 
in allen Häufern unferer Glaubenögenof- 





fen damit befannt zu fein. 

Obzwar die Laft jet furchtbar jchiver, 
So wiegt fie dennoch hin und ber 
Womöglich fchleudert noch ein Stud, 
Davon zu unjer aller Glüd! 

(Ach bitte, daß alle deutſchen Zeitun— 
gen Amerifas es abdruden möchten. Es 
iſt ja etwas nie Dageweſenes. Auch 
handelt es fich dort nicht nur um Men: 
noniten, fondern es find darunter auch 
Lutheraner und Katholiten. Alſo unfere 
Deutjchen! 

Möchten alle Deutichen in Amerika 
für die Möglichkeit jener Unglüdlichen in 
Amerifa Platz finden gu laffen oder au 
helfen, ftehen. Sie wollen dennoch her! 
Cinjender. ) 


Mitteilungen aus Rußland. 
(Nach Mitteilungen aus Niga an den 

Nournal „Chicago Tribune” 
Riga, den 2. Dez. 1929 Einge 
ſchloſſen in 
wurden ſchon ungefähr 3000 Mennoni 


ungeheizte Feachtwangoöne 


ten, von denen der dritte Teil Kinder 
waren, langſam abtransportiert nach Si 
birien, in vollſtändige Ungewißheit hin 
ein, in eine Gegend, wo das Thermome 
ter gegenwärtig 30 Grad unter Null 
zeigt. Dieſe Reiſe, wie wir unbedingt 
wiſſen, geht in den ſicheren Tod. Vor 
zehn Tagen ging der erſte Zug voll 
bon Menschenelend und Menfchennot jon 
dergleichen dorthin ab, und feit jenem 
Tage folgte ein Zug nach dem andern in 
unbeschteibliches Elend hinein. Die So 
vietpoligei führt Die Anordnungen Der 
Sopietregierung, die Sommeriwohnungen 
der Moskowiter bon den Koloniſten zu 
faubern, jehr jtrift aus. 

Diejenigen, die endlich Doch hinaus 
famen, baten bei ihrer Ankunft in Ri 
ga die deutſchen Beamten, welche fie Dort 
ichon in Empfang nahmen, Doch alles zu 
verfuchen, um die, die no um Moskau 
warteten, Doch auch herauszuholen und zu 
retten vor der Verbannung. Cine Grup 
pe der Herauögertteten- jammelie jich um 
den deutfchen Hauptvertreter, Di. Stie— 
we, und beftürmte ihn mit Bitten und 
Flehen, zu helfen. Nachdem der deutiche 
Vertreter ihnen geantivortet hatte, ver 
juchten die Flüchtlinge ein Danklied zu 
jingen, aber es ging nicht: Weinen und 
Schluchzen ließ die Töne nicht mehr her— 
vorfommen. Und man ſah faum ein 
trockenes Mime ımter den fie umgebenden 
Deutſchen und Xetten und anderer Leu— 
te, die fie umgaben. 

Die Flüchtlinge erzählten, daß die Che— 
fa alle, die da verfuchen zu fliehen, buch 
itäblih zu Tode quält. Jeder Kolontit, 
der bverfuchte einen Ausfahrichein zu er— 
halten, wurde verhaftet. So befinden 
ſich in dem jchredlichen Butyrfagefängnis 
etwa 1800 Väter, während die armen 
Mütter und Kinder nad Sibirien und 
anderen Orten gejchidt werden. Jede 
Nacht fommen ganze Reihen bon Kracht: 
fraftwagen in die Dörfer, wo die Un— 
glüdlichen wohnen, brechen in die Häufer, 
verhaften die Männer, legen fie in Ket— 
ten und Handſchellen und führen fie ab 
in die Gefängniffe. Die Frauen werden 
auf die Fractitationen gebracht, mit ih— 
ren Slindern. Oft kommt es bor, da 
Gewalt angetvandt werden muß. Man 
bindet die Unglüdlichen und jchleppt fie 
wie Nartoffelfäde hinaus in die falten 
Winternächte, begleitet von ihren wei— 
nenden und jchreienden Kindern. Auf 
den Frachtitationen werden fie in unges 
heigte Frachtwagen getan und die Rei— 
fe in die weiten, unwirtlichen Schnee- 
und Eisfelder nimmt ihren Anfang... . 





Bemerkungen des Einfenders: Kannſt 
Du, Tieber Lefer, Dir eine Vorftellung 
machen bon dem Elend und bon der Not, 
Die über unfere Glaubensgenofjen ges 
kommen ift? In den Kolonien? In und 
um Mostau? In den Zügen nad Si—⸗ 
birien? An den Orten der Ankunft in 
Sibirien? Ich Habe jchon viel Mens 
ichenelend und Menfchennnot gejehen, 
aber es fällt mir ſchwer, mich Durch die 
Vorgänge dort durchzufinden. Jemand 
fragte eine Gruppe junger Leute, die fich 
jehr laut und oberflächlich „amüfierten“ : 
ie könnt ihr jo laut lachen, wenn uns 
jere Eltern, Gejchtwifter, Freunde und 
viele, andere in Rußland nicht einmal 
mehr lächeln Tonnen? Dort lernt ein 
ind nicht einmal mehr freundlich ſchau— 
en bon feiner Mutter. Und viele ver— 
lernen jogar das Weinen . . .. 

Was können wir für die ſo ſchwer Be— 
troffenen tun? Oft hören wir ſagen: 
Wir können leider nichts tun. Und doch, 
wir könnten ſehr viel tun, wenn wir nur 
wollten. Da haben wir zu allererſt die 
Macht der Fürbitte. Wer kann beten? 
Der betel Und dann find wir auch ma— 
teriell (Ausnahmen laſſen wir immer 
wieder gelten) in der Lage, fehr viel zu 
tun. Wir wollen nicht müde werben im 
Schen. Wir mollen uns nicht erjt da= 
zu anreizen laſſen durch Beranjtaltungen 
verjchiedener Art (obſchon wir dieſe nicht 
beriverfen ), fondern wir wollen uns in 
Bewegung bringen laſſen durch die herr- 
liche Weihnachtsbotjchaft, deren Juhalt, 
wenn furz zufammengefaßt, Imitet: 
Liebe! 

B. 
In Deutfchland eingetroffen, 

Wie ich ſchon fchrieb, erhielt ich ein 
Nabel mit den Worten: „Wir fommen 
alle.“ Rest habe ich weitere Nachricht 
bon meinen Lieben. Cie find in Deutidhe 
land und ivarten, bis fie fommen können. 

Laſſe folgen, was fie fchreiben.. Kiel, 
5. Nov. Sind in Deutjchland. Erhielten 
gegen Abend die Erlaubnis hinauszufah— 
ren, 330 Mann, und mußten die Nacht 
noch. in den Yug einfißen. Uhr 9 des 
Abends hieß es die Sachen zujammen- 
baden. Die Kinder wurden als dem 
Schlafe geweckt und fort zu Fuß im Re— 
gen und Rot zur Bahn, ungefähr 8 
Werft. Jedoch als fie da antamen, daus 
erte es noch bis 3 Uhr moraens ehe jie 
fuhren. — Das ijt der Ruſſe. — Von 
Moskau ging es nad) Leningrad, dann 
wurden fie vom Arzt befichtigt und für 
geſund erklärt. Von da ging es auf dem 
Schiffe nad Kiel, Deutichland. Hatten 
dann aber noch feine Bälle in Händen, 
zahlten $800 ein für 12 Päfle Nah 3 
Tagen kamen fie am Wilhelmshafen in 
Kiel an, wo fie von dem ruſſiſchen Schif⸗ 
fe abgeladen wurden. Da murden ih— 
nen Familienpäſſe eingehändigt. Che fie 
Leningrad verliehen, wurde ihnen jeder 
Gent, den jie hatten, abgenommen. Hat= 
ten nicht jo viel, daß fie mir jchreiben 
fonnten, Jemand in Deutihland war 
jo aut und gab meinem Bruder eine 
Marke und Papier, dab er jchreiben 
fonnte. An Deutichland wurden fie jehr 
freundlich aufgenommen, gefpeift und ge- 
Heidet. Meine Schweiter, derer Söhn⸗ 
ben auf dem Schiffe geboren wurde, 
wurde gleich vom Schiffe mit der Ambu⸗ 
lanz zur Frauenklinif gebracht und fie 
und ihr Baby aufs befte berpflegt. Uns 
ferm Gott die Ehre für all Seine Hil- 
fe jo weit. Der Bruder ſchreibt weiter, 
dab die Leute es kaum verſtehen lön⸗ 

(Schluß auf Seite 11) 








Kerreipondenzen 


Bruderberatung der Schönwieſer 
Mennonitengemeinde im der 
Zionsfirhe zn Winnipeg 
am 29. Nov. 1929. 


Aelteſter Johann Klaſſen eröffnete 
die Beratung mit einer Anſprache und 
Gebet. Zum Schriftführer wird Iſaac 
J. Töws gewählt. 

Folgende Tagesordnung wird an— 
genomen: 

Gemeindeſtatut, 
Steuerfragen, 
Kirchenbuchführung, 
Predigerbeſuche, 

Verteilung der Kleiderſpenden. 
.Gemeindeſtatut. 

Aelt. Joh. Klaſſen verlieſt 2 Sta— 
tute; eines der Schönwieſer, das an— 
dere der Winnipeger Mennonitenge 
meinde; letztere hat ſich bekanntlich 
der Schönwieſer Mennonitengemein 
de angeſchloſſen. Aus dieſen bei 
den Statuten ſoll ein einheitliches 
Statut ausgearbeitet werden. Zu 
diefer Arbeit darf Aelt. 3. Klaſſen 
Prediger und andere hierzu bejon- 
ders geeignete Perſonen heranziehen. 
Das von diefen Perfonen ausgearbei— 
tete Protokoll ſoll der nächſten Bru— 


mm nn 


derberatung zur Beitätigung und 
Annahme vorgelegt werden. 

2. Gteuerfragen. 

Es foll feine Erhöhung der dies 
jährigen Steuer ftattfinden; fie be- 
trägt nur $1.25 pro getauftes Ge— 


Diefelbe Beiteuerung 
ailt fürs fommende Jahr, und die 
Berfammelten hoffen damit auszu— 
fommen. Ein etwaiger Ueberſchuß 
am Schluffe deg Jahres ſoll Welt. J. 
Klaſſen ausaehändig imerden. Um 
Mißverſtändniſſen vorzubeugen, wird 
befonders hervorgehoben, dab die 
BWinnipeger und Schönwiefer Ge— 
meinden in finanzieller Hinficht 2 ſe— 
parate Gemeinden bilden mit eigenen 
Seldmitteln, Vermögen und Verwal— 
tung derfelben, Der Kauf der Zions- 
firche ilt von der Winnipeger Menno- 
nitenaemeinde vollzogen worden, und 
die Mirche wird auch nur von diefer 
Gemeinde bezahlt. Br. J. K. Schulz 
iſt der Maffierer der Winnipeger Ge— 
meinde. Br. Jac. Friefen (39 Martha 
Str., Wpa.) der Kaſſierer der Schön- 
mwiefer Gemeinde, An Ietteren find 
alle Belder der Gruppen und Einzel- 
perfonen diefer. Gemeinde einzujen- 
den. 

Es wird beſchloſſen, Prediner 2. 
Koob⸗Niverville die Reiſeunkoſten in 
der Böhe von $25.00 aug der Ge— 
meindefaffe zu decken. (E3 handelt ſich 
hier um Pr. Koops Reife zur Mittle- 
ren Ronfereng im Nahre 1928.) 

2%. Kirchenbuchführung. 

Die aroke Entfernung und der 
Wohnunaswechſel der Mitglieder er- 
fchmeren die Mirchenbuchfiihrung. Wir 
mächten die Gruppen ımd die einzel- 
nen Mitalieder nochmals auf die Not- 
mendiafeit einer genauen Buchfüh- 
rung aufmerkiam machen und erfu- 
chen die Betreffenden, alle geforder— 
ten Nachrichten und Daten genau und 
wünktlich einzufenden, damit der Kir— 
chenbuchführer Br. Joh. Wieler ſen. 
(54 Lily St. Winnipeg) die Bücher 
in Ordnung bringen kann. 

4. Vrediagerbeſuche. 

Es iſt für Aelt. J. 
den beſtehenden Verhältniſſen. nicht 


meindeglied. 


mzalich, die Gruppen und Gemeinden 


öfter zu beſuchen, alg es bis date ge- 


Klaſſen unter 


Meunonitifcye Ruudſchau 


ſchehen iſt, wie gern er auch möchte. 
Daher empfehlen die Verſammelten 
den Gruppen, daß dieſe ſich an Aelt. 
Klaſſen wenden, der ſie dann nach 
Möglichkeit mit Predigern verſehen 
wird. Dieſem etwas ungeregelten 
Zuſtand wäre durch Aufitellung einer 
befonderen Predigerbeſuchsliſte in 
Zukunft abzuhelfen. 

5. Verteilung der Kleiderſpenden. 

Mit der Verteilung der Kleider— 
ſpenden ſoll bis zum Eintreffen unſe— 
rer ſo ſchwer heimgeſuchten Brüder 
aus Rußland gewartet werden: wir 
denten, daß ihre Notdurft die unſere 
überjteigen wird und möchten daher 
dort helfen, wo dte Hilfe jo dringend 
notivendig tit. Beſonders Bedürf 
tige unſerer Gemeinde ſollen jedoch 
rechtzeitig berückſichtigt werden. 

Mit Dank für die wunderbaren 
Führungen Gottes und mit der Bit 
te, Gott möge ſeine ſchirmende Hand 
auch ferner über unſerem Volke hal 
ten, ſchließt die Bruderberatung. 

Vorſitzender: Aelt. J. Klaſſen. 
Schriftführer: J. Töws. 
Laut Bitte aus „Bote“. 








Ein Weihnachtsgruß an alle Leſer 
der Rundſchau! 


Namaka, Alta. 

Unſere Zeit hat ſchon manche Stüt 
ze deg früheren Aulturlebens unge 
toßen. Manches mas uns wertvoll 
und mwetentlich vorkam, erwies fich in 
der Probezeit ala ſchwach, nicht ftich 
baltiq, und daher nutzlos und wertlos 
und Menſchen wimmern unter Trüm 
mern. Am Boden liegen Scheinitüt 
zen der Kultur, Mauern der Verichlof 


jenheit, Meinungshäuschen, Rieſen 
der Wiſſenſachft uſp. Ein Totenfeld! 
Und die Toten beklagen das Tote. 


Aber die Lebendigen? Sie ſuchen das 
Leben nicht bei den Toten. Sie ſtre— 
ben nach Befreiung von Schutt und 
Moder. Sie hungern und dürſten 
nach der wahren Gerechtigkeit. Als 
Himmelsbürger fühlen ſie ſich geiſt— 


lich arm, ſie haſſen den Schein und 
ſuchen das Sein. Auf ihrem Banner 
ſteht, „Jeſus Chriſtus geſtern und 


heute und derſelbe auch in Emigfeit-” 
Zeiten kommen, Zeiten gehen, einige 
viel ernſter, verantwortungsvoller 
als andere. Eine ſolche Zeit iſt die 
unſere. Much eine Träne der Emig- 
feit. Doc das Banner der Lebendi— 
gen iſt aufgenflanzt, dab es allem 
Wechſel der Wiſſenſchaft Trot biete. 
Einzig, underänderlih und ewig iteht 
es da. Dieſe fröhlichen Bannerträ- 
ger find Menſchen mit geiſtlichem 
Charafter, aeiitlihem Rückgrat. San- 
ze Menſchen, reine, felbitlofe Wefen in 
denen fich der höchſte Wahrheitsfinn 
mit der reichiten Serzensgüte ver- 
bindet. Es find Menfchen, die be- 
ſtändig bon ihren Zeitgenoſſen netö- 
tet werden, und doch immerfort le— 
ben. Deren die Welt nicht wert iit 
und doch ohne fte nicht leben Fann. 
Es find Individuen die von der flu- 
nen- Welt fiir nichts geachtet werden. 
und doch das Staunen der Engel auf 
fih Ienfen. Das find die Rebendiaen. 
Göttliche Geheimniſſe! Borfintflut- 
liche Rieſen ſpotteten ihrer, aber fe 
waren nicht wert genug in eine höl— 
zerne Arche aufgenommen zu werden. 


Sodoms Leute beſtürmen nach wie 


vor Lots, des Gerechten; Haus, und 
wollen die Tür erbrechen, aber fie 
werden mit Blindheit geſchlagen und 


können die Tür nicht finden, bis an 
den lichten Morgen. Philiſter ziehen 
zuhauf wider die Stillen im Lande, 
aber der Engel des Herrn fährt aus 
und ſchlägt 32,000 zu Boden. Trotzen⸗ 
de Könige müſſen den Tieren gleid) 
werden zum Ruhme für Gottes Da- 
niele. Staunt ihr Verädter. Gott 
läßt fich nicht ſpotten. 

Zejer, kennſt du diefe Fahnenträger 
in der Welt? Weißt du das Geheint- 
nig ihrer göttlidhen Anerkennung — 
Sott wird Menſch. — Unwiſſende 
Sirten fommen und gehen in Bethle- 
hems Stall und bliden und jtaunen 
und lauihen. Da fangt dag nie 
an zu wanfen und mit verhüllten An- 
gejicht beten fie an und geben einem 
Kinde göttlihe Anerkennung. Wie 
fonnte es anders jein? Ste jahen im 
Sihtbaren den Unfichtbaren. Sie 
famen alg Hirten und gingen als 
Bredigerr. Bom Bol und Aequator 
fommen Greije, die Zierde ihres Ge- 
ichlechts, Könige und Profefjoren der 
Yitronomie. Ein Sottesfunfen leitet 
fie. Sie treten ein und blicken und 
ſtaunen und lauschen. Kit dies der Kö— 
nig der Nuden? Nein, hier iſt mehr! 
Gott iſt Menſch geworden. Die Kro 
ne fällt von ihrem Saupte, dag ſonſt 
fo jteife nie beugt jih. Sm Staube 
liegend geben fie ihm göttliche An 
erfennung. Kein Seiligenicein, mie 
ihn katholiſcher Fanatismus malt, 
umbüllt des indes Haupt. Und doc) 
fehen fie im Sichtbaren den Unſicht— 
baren. Den Sottesfunfen in fich auf 
genommen, als Könige gekommen 
als Miffionare gegangen. 1900 Jah 
re Miffionsarbeit ift verfloſſen. Wahr 
(ich eine alte und doch wieder neue 
Botſchaft. Sie tit heute nichts min 
der neu als am. eriten Abende. Sie 
liegt nicht geſchwächt und wertlos am 
Poden wie jo manches elende wit 
ſenſchaftliche und Zulturelle Theorien: 
ifelett, welches jeden Neumond med) 
jelt. Siegend und umgeitaltend bricht 
fie fich durch, immer tröitend erquif 
fend, erfreuend. Weihnacht iſt heut! 
Seht wie den Mleinen die Mugen 
funfeln und fich ihre Wangen färben. 
Weihnacht it heut! Greiſe erichei- 
nen, verlafien den warmen Ofen um 
die alte Botichaft zu hören. Könnt 
ihr Chriſtum in der Krippe jehen? 
Sungfrauen! Weihnachten iſt ein Feſt 
für Eu! Eine Nungfrau bradte 
der Welt den Erlöſer. Die Schmach 
um den eriten Fruchtbiß iſt von Euch 
genommen. Sünglinge, Weihnachten 
iſt auch für Euch ein Feſt! Ein Jüng— 
ing benahm fich edel, indem er feine 
Verlobte nicht verlieh, die den Hei— 
land der Welt brachte. Alle Alters— 
itufen finden Genuß und Lehre an 
diefem fchönen Seit. Darum heben 
wir nochmals als Leute des zwanzig 
iten Jahrhunderts die Fahne hoch und 
verkünden laut in die Welt hinein. 
„Refus Chriitus, geſtern und heute 
und derfelbe in Ewigkeit.“ Halfelu- 
jah! Amen. Kornelius Nlett. 


Altona, Man. 
den 13. Dezember 1929. 
Werter Editor und Leſer! 


‘ Einen Gruß zubor! Nach Iangem 
Schweigen muß ich einmal mieder die 
Stille unterbrechen. - Man: findet Tei- 
der zu wenig Seit für foldhe Arbeit. 


"Der: Winter hat längſt fein Bekannt⸗ 
Schaft gemacht. "Schnee denug · für 


Schlittenbahn. Kälte auch zumeilen 
demgemäß. Der Befundheitszuitand 


Mir müffen fanen, 


25. Dezember 


iſt bis dahin, Erfältungen ausgenom- 
men, normal. 

Da ſchon einmal der Bericht vom 
Sterben des Peter Kehler, Altona er- 
ſchienen ijt, jo will ich nochmals auf 
diejen Bericht zurückkommen und et. 
was ausführficher werden. 

Unjer Vater, P. Kehler, hatte Yän- 
gere Zeit an Aſthma gelitten. Es 
war im legten Winter auch noch im 
Somnter recht ſchwer für ihn. In 
legter Zeit jtellten die Aerzte Nie— 
renſchwindſucht feit. Er Hat etwa 
8 Wochen im Bett zugebradt. Die 
Beine und auch der Leib waren ziem- 
lich geichwollen. Den 10. Nov. 9 Uhr 
abends durfte er nad) feinem Wunſch 
beimgehen. Der Bater durfte eine 
Snadenzeit durchkoſten. Er. hatte nach 
ichweren Kampf den Frieden errun- 
gen. Wir betrauern ihn nicht als fol- 
che, die feine Hoffnung haben. Rein 
wir glauben eg feit, der Herr bat ihm 
den wahren Frieden gejchenft. 

Alt geworden 74 Sabre, 10 Mona- 
te, 16 Tage. Stammpvater über 54 
Kinder. 

Es iſt vielleicht vielen Leſern wich— 
tig noch mehr Einzelheiten zu wiſſen. 
Ich denke, wenn wir wiſſen, daß der 
Geſchiedene im Frieden eingeſchlafen 
iſt, dann könnte es wohl genügen. 
Daß wir ſolche Beweiſe erkundigen 
dürfen, lehrt uns das Wort. Doch 
der natürliche Menſch vernimmt nichts 
vom Geiſte Gottes. 

Geſtern wurde auch Martin Alaf- 
fen, der Ieider ſchnell am letten Sonn- 
tag Starb, zu Grabe getragen. Er 
hatte nicht weit big zum 78. Zeben$- 
jahr. Es find im letzten Sommer 
viele alte Zeute auf den Kirchhof ge— 
tragen worden. Die jungen Leute 
dürfen nicht zu ficher fein. Bald ift 
die Reih’ an uns. 

Weihnachten find. vor der TürUnd 
wer beichäftigt fich wohl nicht bei die- 
fer Zeit mit dem Gedanken, etwas für 
Weihnachten zu tun. Fir diefes Mal 
will ich Ichließen. 

P. 8. Kehler. 


Mit Gruß 
Eyebrow, Sasf. ‚Bor 46. 

Bitte in der Rundſchau befannt zu 
machen, daß bei mir wieder ein Brief 
ift, der mir nicht gehört. Der Brief iſt 
bon Rußland an Heinrich Rornelius 
Thießen, Herbert. Sasf., Bor 187. 
Von Herbert iſt der Brief hierber ge 
jandt morden. Befaater Thießen 
möchte feine richtige Adreſſe einfen- 
den, dann ſchicke ich den Brief fofort 
an ihn. 

Bon bier iſt zu berichten, dab wir 
jetzt Winter haben. Es Tieat eine 
Ichöne Dede Schnee, doch der Froit ift 
nicht fehr ftrenae. Der Gefundheitd- 
zuſtand iſt befriedigend. 

Noch fröhliche Weihnachten und ein 
alückliches neues Jahr Euch wün— 
ſchend Dietrich Tießen. 


Grande Prairie, Alta., 
den 10. Dezember 1929. 
Werte Lefer und Editor! 

Bald find wir mieder an der 
Schwelle diefes Nahres, wenn der 
Serr Gnade gibt, denn alles iſt ja 
nur Gnade von Gott. Seine große 
Liebe hat uns bis hieher metragen. 


tritbe und dumfle Tage gibt im. Glau⸗ 


-bensleben. Der Herr gibt nad. ven 


dumflen Tagen wieder Sonnenftrah- 
fen und erfreut da® Herz. Und wie 
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als Kinder Gottes fühlen dann um 
jo mehr die Nähe Jeſu. Nur durd) 
Kämpfe gibt es Siege. 

Wir hatten hier in den legten Ta- 
gen Segenstage, denn wir durften jo 
deutlih Gottes Wort anhören. Die 
englifche Baptijtengemeinde hat hier 
in der Stadt eine ſchöne Kirche auf- 
gebaut und es kommen verjchiedene 
Prediger und halten jehr ernite Ver— 
jammlungen- und predigen reines 
Evangelium. O es iſt doch jo Tabend, 
wenn not Männer Gottes jo viele 
Schätze aus der Schatzkammer unseres 
Heilandes herborbringen. Möchte der 
Tiebe Meifter auch Seinen vollen Se- 
gen-dazu geben, daß wir nicht nur 
Sörer fundern Täter des Worteg fein 
möchten. 

&3 ereignete fich bier ein trauriges 
Unglüd, nämlich, dab Peter Bergs 
Töcdterlein Mildred, iiber 4 Jahre 
‘alt, dag Unglüd hatte, daß fie rüd 
lings in einen Wafchzuber fiel, der 
mit heißem Waſſer gefüllt war und 
wurde fo jehr verbritht, daß fie nad) 
drei Tagen ihrem ſchweren Xeiden er- 
lag. Ein berber Schnierz und eine 
Warnung. Auch gibt es fo oft Un- 
glück durch die vielen Automobile. 
Dft hört man und Sieht e8, day umge— 
fippte Autos bereingeichleppt werden. 
Die Gleichgultigkeit iſt bier auch fehr 
groß, auch unter unferen Deutſchen, 
die fi) dann noch Mennoniten nen- 
ntn. Sie [eben aleihgültig dahin, 
brauchen feinen Gottesdienit, man 
könnte faaen, feinen Heiland, — 
traurig. Es fehlen hier mehr Män— 
ner Gottes, die von der Mauer Zi— 
ons Fräftine Warnungen bringen. Es 
ift hier viel fiir Jeſum zu hun. 

Nun noch etwas vom Wetter. 
Ser Winter trat am 7. Dezember ein. 
Am 6. wer e8 wunderſchön, aber ge- 
gen Abend fina es an, dunfel zu wer 
den und: des Nachts regnete e8, und 
des Moraens war es weiß und 
fchneite ſchön. Wir haben jett aute 
Schlittenbahn, Schnee Tiegt überall 
fo bei 4 Zoll tief. Unfere Erde hier 
ift fehr nah, denn wir hatten im 
Spätiahr viel Negen Die Ausſichten 
für das nächſte Jahr find verfpre- 
hend mit Gotteg Seaen. Auch müſ— 
fen mir bier fanen: der Herr hat uns 
in dieſem Jahr reichlich geſegnet, 
wenn es auch nicht ganz To voll war 
wie e8 fein konnte, fo hat es doch die 
Fülle gegeben, und dag Getreide iſt 
von guter Qualität, Futter ift genug, 
haben nur Urfache, danfbar zu fein. 

Es werden ſchon jehr Vorbereitun- 
gen zu Weihnachten gemadt. Es it 
wieder ein Seit allgemeiner Freude. 
Möchte e8 uns allen eine wahre Ser- 
zensfreude fein, und ein tiefes Nach— 
denken zeitigen, welch’ Großes unfer 
Seiland für uns getan hat. . 

Schließe mit den Seiten Grüßen an 
den Editor und alle Leſer. 

Eine fröhliche Weihnachten wün— 
ſchend P. E. Schröder. 





Hepburn, Sask., 

13. Dezember 1929. 

Gruß an Editor und alle Leier. 
Da wir ſchon eine Zeitlanı nichts 
bon ing hören ließen, und mährend- 
‘ deffen recht viele Briefe erhalten ha- 
ben, fo. möchte ich mit diefem ſagen, 
daß wir alle Briefe zu beantworten 
gedenken. VBorläufig diene allen, die 
fi unfer erinnern zur Nachricht, daß 
wir uns in unferer Familie gegen— 


Mennonitifcye nundſchaa 


wärtig, mit Ausnahme kleiner Erfäl- 
tungen, wohl befinden und auf dem 
Kampfplag um die Krone des ewigen 
Lebens befinden. 

Dom Wetter wäre zu jagen, daß 
wir einen recht fchönen Serbit ge- 
habt, nur etwag troden, aber in den 
legten paar Wochen haben wir eine 
siemliche Dede Schnee befommen, jo- 
daß die meilten Wege für Autos un- 
paſſierbar geworden, nur auf dem 
Highway No. 12, nach Saskatoon, 
fährt es noch ſo eben, denn der liegt 
ziemlich hoch, und von Hepburn iſt 
derjelbe nur 21, Meilen ab. So wird 
derjelbe folange wie möglid, offen 
gehalten. Die meijten, wohl alle, die 
etwas weiter von Rt. 12 ab wohnen, 
haben ihren Autos fchon die Ruhe ver- 
ſprochen, iſt auch fein VBeranügen 
mehr. 

Sara Frieſen, die Tochter unſeres 
Bruders G. J. Friefen, liegt ſchon 
über 2 Wochen in Sasfatoon im St. 
Raus Sofpital, nachdem fie an der 
Galle operiert, war auch ſchon recht 
munter, aber in legter Zeit hat Zun- 
genentzündung eingejegt, foda es 
gegenwärtig recht bedeuflich mit ihr 
jieht. Geſtern um 5 Uhr abends wur— 
den ihre Eltern hingerufen, da ge- 
fürchtet wurde, daß fie ſterben würde, 
doch heute morgen, als ihre Geſchwi— 
ter Sohn und Tina heim Tamen, 
war e3 etwas beffer. 

A. B. Janzen und €. H. Quiring, 
Dalhart Tex. Eure Briefe erhalten, 
ſage Dank, werde Antwort bald fol— 
gen laſſen, entſchuldigt Verzögerung. 

David Schmor kaufte vom Schrei— 
ber 34 Land für feine Kinder Johann 
Iſaak, die bereits hinauf gezogen find. 
Tobias N. Both Taufte 4 Land von 
feiner Großmama, unferer Mama, 
Johann Schmor. 

Grüßend P. J. Frieſen. 
Eonntagichnl-Lehrer Konferenz in 

Waterloo, Ont. 





Am 8. Dezember tagte in der Kir— 
che der vereinigten - Mennoniten-Ge- 
meinde in Waterloo die erite Konfe— 
renz fir Sonntagſchul-Lehrer aller 
Emigranten-Srunpen in GSiHN.D“- 
tario. Ein Komitee von den Brüdern 
hatte für diefe Monferenz ein Pro— 
aramm ausgearbeitet. Die Grund- 
lage für diefes Programm bildete ei- 
ne Anzahl Fragen, die aug allen Tei- 
len Sitd-Ontrios für dieſe Gelegen- 
heit eingelaufen waren. 

Eine rege Beteilinung zeuate da— 
bon, dak uns das Verſtändnis für 
diefen Amein unferer inneren Miffion 
noch nicht abhanden gaefommen it. 
Durch Gottes fr, Führung hatte auch 
der vielbeihäftinte Aelteſte Jacob 9. 
Sanzen die Möglichkeit, an jenem Ta- 
ge zu Hauſe zu fein und an der Kon— 
ferena teilzunehmen. 

9:15 Uhr morgens, begann wie im 
Programm vorgefehen, die Probe- 
feftion; gegeben von Br. Daniel 
Boſchmann, Zeaminaton, Ont. Mit 
Snannuna fahen wir diefer Stunde 
entaegen, Sollte fie doch aleichſam der 
Auftokt fiir die weitere Arbeit diefer 
Konferenz fein. 

Br. Boſchmann hatte als Lektion 
das Gleichnis vom verlorenen Sohn 
aewählt. Bald merften mir, wie es 
dem Bruder gelang das Intereſſe der 
S. Schüler zu feffeln. fo, daß mäh- 
rend er in eigenen Worten erzählte 


alles gleichſam an jeinem Munde 
hing. Er legte hierbei ſoviel Natür- 
lichkeit und warme Herzlichfeit an den 
Tag, da den gegenwärtigen Kriti 
fern nicht viel zu tun blieb und der 
Bruder danfbare Anerkennung fand. 
Etwas ſchwieriger geitaltete ſich jeine 
Zage bei den Wiederholungsfragen. 
Hier wurde doch dieſe und jene ver- 
mwundbare Setlle bei ihm gefunden 
und er mußte ein paar derbe Degen- 
biebe gelaſſen einjteden. 

Nun, er nahm's getrojt hin, indem 
er dafür hielt, daß es fich nicht um 
jeine Berjon, fondern um eine große 
und gute Sache handelte. 

Nah Schluß der Beiprehung der 
Brobeleftion wurde Aelt. I. H. Jan— 
zen zum Leiter der Konferenz ge- 
wählt. 

10:30 Uhr begann der öffentliche 
Sottesdienit wo Aelt. I. 9. Janzen 
über Auf. 53 ſprach. Er 

um bejon 


12, 35 —5 
verivertete diefen Abſchnit 

der8 den verſammelten Arbeitern an 
der S. Schule den Ernit ihrer Auf: 
gabe nahe zu legen. Zur Verſchö 
nerung des Bormittag-Gottesdienjteg 
trugen auch noch etliche vom Water 
lover Chor vorgetragene Lieder bei. 
Bum Schluß richtete Prod. 3. P. 
Wiens, Kitchener, Ont., noch etliche 
Worte an die VBerfammlung und 
ichloß diefe mit Lied und Gebet. 

1:30 Uhr nachmittags eröffnete 
derfelbe Pred. 3. P. Wiens, Kitchener 
die Konferenz mit einer furzen Be- 
trachtung von Pf. 127. Lied und Ge 
bet. 

Dann folate, wie im Programm 
porgefehen, eine Reihe von Referaten 
von 15 M. Dauer. An jedes Refe- 
rat Schloß fich eine Beſprechung des- 
felben von ungefähr eben fo viel Zeit— 
raum. Der Inhalt der am Nachmit— 
tag gebrachten und befprochenen Re- 
ferate mar etwa folgender: 1. „Not— 
wendigfeit der S. Schule.” 2. „Wer- 
bearbeit für die S. Schule.” 3. „Cha— 
rafter der S. Schule.“ 4. „Methodik 
in der Arbeit an der S. Schule.“ 5. 
„Vorbereitung des S. Schul-Leh 
rers.“ Die Beſprechung der einzel— 
nen Referate wurde lebhaft und im 
Geiſte der Liebe geführt. Um 5 Uhr 
wurde die Nahmittagsiigung mit 
Lied und Gebet von Br. Nacob Kutz, 
rar, erfeVoffen, 

Bon 5—7 Uhr war Abendbrot3- 
Pauſe. Den verfammelten ©. ©. 
Lehrern wurde im Kellerraum der 
Kirche ein gemeinfames Mbendbrot 
aeboten. Diefes trug viel dazu bei, 
dar die S. S. Lehrer der verichiede- 
nen Gruppen ſich näher treten durf— 


ten. Am Schluß diefer Pauſe verlas 
Melt. 8. H. Nanzen den „Aufruf“ 


von B. H. Unrub, aus dem Bundes 
boten. Diejes konnte ja nicht verfeh- 
len, ung, die wir wohl alle nodı ie- 
manden®bon den Unferen drüben ha- 


ben, ſehr ernſt zu ftimmen und es. 


trug fo mit dazu bei die Stimmung 
für den Mbend noch zu vertiefen. 

Die Abendiitung wurde von Pr. 
Kobann Neufeld, Vineland, eröffnet 
indem er den vortrefflichen Choral: 
„In allen meinen Taten lab ich den 
Höchſten raten” ete., fingen lieh nd 
mit der Veriammlung betete. 

Als erites in der Mbendfitung mwur- 
de nım ein Referat gebracht in mel- 
chem die Beziehung des S. S. Leh- 
rerg zum S. Schüler behandelt mur- 
de. Darmıf folnte das Gedicht: 


5 


„Dein Platz.“ Vorgetragen von Frl. 


Hedwig Unruh, Waterloo. 


‚Dann folgte ein Solo: „Largo von 
Händel“ vorgetragen von Frl. Käte 
Dyck, Waterloo. Der fiebente und 
legte Referent ſprach über das The- 
ma: „Sonntagsihule und Familie“, 
Nach Furzer Beiprehung desjelben 
folgte ein weiteres Gedicht: „Siehe, 
ich bin des Serren Magd“ von Karl 
Gerok, vorgetragen von Frl. Agnes 
Giesbrecht, Kitchener. Frl. Helga 
Jangen bot der Verſammlung zum 
Schluß den Klaviervortrag: „Wiegen- 
lied“ von Chopin und berührte da— 
durch noch einmal unfer aller In⸗ 
nerſtes. Unter dieſen Klängen ftan- 
den wir wohl alle im Geifie einer 
liebenden, betenden und forgenden 
Mutter zur Seiten und wünſchten bon 
Herzen, etwas tun zu können, um 
dieſe Kleinen, die Sorge der Mutter, 
zu Jeſu dem Freunde der Kinder zu 
fiihren. 

Prediger Kacob B. Wiens, Wäter- 
loo, ſchloß die Konferenz mit äner 


‚ furzen Ansprache, Lied und Gehdk. 


Jetzt, nachdem die Klänge Feſer 
unſerer ernſten S. S. &: K. an un— 
ſerem inneren Ohr vorübergezogen, 
ſtehen wir unter dem Eindruck: Sie 
hätte längſt ſtattfinden ſollen und 
zum mindeſten ſollte bald wieder ei— 
ne ſtattfinden. Sacob PB. Wiens, 
Kitchener, Ont. 


Comins, Mid, 

Wünſche allen Leſern, dem Editor 
und Berfonal den teuren Srieden 
Gottes, den die Welt nicht-fennt zum 
Grup! — 

Wir haben ja ſchon lange nicht von 
hier geichrieben, fo dachte ich heute 
am Dankfanunastan aus Dankbarkeit 
einen Bericht einzuſchicken. Fürs er- 
te muß ich ein trauriges @reignig 
berichten, das bier gefchehen iſt. Sie. 
ben Meilen Nordiveft von uns mob. 
nen Names Bandett. Ihr Haus 
brannte in der Nacht vom 21. auf den 
22. Nov. ab. Sie famen fpät heim 
und legten fich ruhig Schlafen. Es Io- 
nierten zur Zeit noch 2 Näner bei Xh- 
nen (weil bier vom 15. bis aum 80. 
Nov. frei für Hirſch- und Bärenjagd 
it). Es muß um 1 Uhr nachts ange 
fangen haben zu brennen. Der eine 
Näaer wachte auf ala ihm die Füße 
anbrannten. Als er aufibrang wur⸗ 
den die Eigentümer auch wach. Die 
awei Jäger und 2 Rungens 14 und 12 
Jahre alt, fchliefen im oberen Stod, 
aber der olte Jäger mar fo bermirrt, 
daß er bloß faate. kommt Nungens, 
Iakt ung zum Fenſter hinausfprihgen 
und uns retten. Er dachte, fie feien 
alle mad. Der iunge Jäger, 28 Jah⸗ 
re alt, unverhriratet, ſchläft weiter, 
fo auch der 12 Nahre alte Knabe und 
verbrennen in ihren Betten. Der 14 
Jahre alte Knabe ſteht auf u. will die 
Stufen runter gehn und die. find ſchon 
anaebrannt. Er bridt durh und 
fallt fogleich bis in den ‚Keller Hin- 
ab und verbrennt da unten. Die €l- - 
tern, drei Mädchen und das Baby find 
aerettet, ſonſt nichts. Schrecklich 
war e8 für die Eltern den Ruf ihres 
Kindes um Silfe zu hören und ihn 


nicht retten zu können. Liebende Nach⸗ 
barn haben die Lebenden zaufgenom ⸗ 
men in ihre Säufer. Das Benräb- 


nis der beiden Knaben fand ftatt am 
26. Nob., d.h. ihre Herzen und einige 
(Fortfegung auf Seite 8.) 
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Editorielles. 


„Dis hieher hat der Herr gehol— 
fen,” jagen wir anbetend und dan- 
fend im Rüdblik auf unjeres himm— 
Iiihen Vaters ganädige Führungen. 
Sa, „wunderbar jind Gottes Wege 
mit uns gewejen, Gr führet es aver 
jtets herrlich hHinans“, auch wenn wir 
fie nicht jedesmal verjtehen, aud) 
wenn fie nicht nad) unjerem Wunſch 
find, ja auch wenn fie ung durch 
Zrübjalstäler führen, durh Kämpfe, 
Schwierigfeiten, Verfennungen, Ber: 
leumdungen, und man dabei. Iernen 
muß zu jagen „laß ihn fluchen, der 
Herr hat’s ihm geheißen.“ Und nur 
unter Wolfen lernt man „stille zu fein 
im Herrn!” Ihm Ehre und Danf 
dafür! Pon Herzen fei auch einem 
jeden Leſer Dank gelagt fiir eine jede 
Unterjtügung zur Erfüllung meiner 
und unferer jchweren Mufgabe vor den 
Zaufenden unſeres Volkes, unjerem 
Volke durchs gedructe Wort zu die- 
nen, fei eg in Abhandlungen, Nach 
richten, Korrefpondenzen, Notizen, fo 
wie in perjönlichen Zurechtmweifungen, 
Ermäahnungen, freundliden Zuſprü— 
Ken und Mufmunterungen, oder ei- 
nem warmen Sändedrud, insbejonde- 
re aber durch das Gedenken im Gebet, 
auch durchs Einfenden der Abonne— 
ment3beträae, denn wir brauchen auch 
fie zur Erfülling unserer großen und 
ſchweren Mufaabe. Habe ih und 
haben wir e8 irgend worin nicht ge— 
troffen, ja fogar verdorben,. was wohl 
oft vorgefallen iit, fo verzeihbt es in 
Liebe. Wit, unfer jtetes Beitreben 
war, es allen recht zu maden, denn 
ich und wir wollten fo handeln, wie e8 
der Herr von ung verlangte, und um 
bor Euch, Ihr Tieben Leſer, zu beite- 
ben. 

Was brauchen wir für die Zu— 
kunft? — Eure Fürbitte in erhöhter 
Woeiſe und Eure bejondere Hilfe, find 
wir doch Eure Diener. 

„Gr wird and weiter helfen!” In 
dieſer Gewißheit itehen wir betend 
um Gnade, viel Weisheit und Ver- 
ftand und ein demütiges Herz für die 
bevorstehende Arbeit im kommenden 
Kabre. Wir wollen ung am Herrn 
- halten, was auch fommen mag, Ihm 
ſoll unfere: Arbeit geweiht fein. Und 
wenn auch mit bangem Herzen, fo 
doch int Glauben und im Bertrauen 
wollen wir die Nahresarenze über- 
fchreiten - und die -neue Arbeit auf- 
nehmen,  indem- wir von einer Auf- 
gabe aur- fchweren ---jchreiten - wollen 
„ur Ehre: umferez- bochaelobten. Himm- 
liſchen Vaters -im. Dienite unfern Mit- 
menſchen gegenüber. Und Er führe 
uns an Seiner Sand, bis unſer Le— 
bensichifflein im Friedenshafen ein- 
Jaufen wird. Dorthin führe Er auch 














Fürſtenland, 
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alle unſere Lieben hüben und drüben 
und Unzählige mehr, denen wir Hand 
langerdienſte in Seinem Namen er 
weiſen konnten. 

„Das walte Gott, der helfen kann, 
Mit Gott fang’ ich die Arbeit an, 
Mit Gott hör’ ich die Arbeit auf, 
Das a der beite Lebenslauf.“ 

„Bis hieher hat der Herr gcholfen, 
(Gr wird auch tweiter helfen!” jei Euch 
allen als Neujahrsgruß und Segeng 
wunſch zugerufen. 


Meine jüngite Schweiter mit 
Familie und Schwiegereltern it im 
Deutichland eingetroffen, dem Serrn 
die Ehre und allen, die mitgeholfen 
haben, ein „VBergelt’S euch der Herr!“ 
Helft ung für meine älteite Schweiter 


mit Familie auch um Seraushilfe be- 
ten. Wir verfäumen die ernite Für 
bitte für Eure Lieben, ja unjer ganzes 
Volk in Rußland auch nicht. Der 
Herr höre und erhöre, 

Der X Winkler Kreis, Man. 
hatte cin eindrudsvolle Verſammlung 


in der Frage der Hilfe für unier Volt 
bet Moskau. Ein Unterjchied wegen 
Semeindezugebörigfeit, ob Mlt-Ein 
jäjliger oder Neu-Ankömmling war 
nicht zu merfen. Die ganze arofe 
Berjammlung gehörte zu einen Volk, 
mit einer Aufgabe, und von dem einen 
Herzenswunſch bejeelt, den Silferuf 
bon drüben aus dem Elend zu erfül 
len, fo Ichnell und fo qut es eben mög 
lich ſei. 

Eine Eingabe iſt an die 
Regierung gemacht worden. 

Anmeldungen zur Aufnahme von 
Immigranten ſind geſammelt, und es 
ſind ſchon allein von Manitoba für 
800 Familien Obdach-Angebote ein 
gelaufen. 

Und ſollte der H 


Manitoba 


err für unſer gan 


zes Volk den Weg nach Canada eb 
nen, jo finden fie afle warmſchlagen— 
de Herzen, „denn die Liebe Chriſti 
drinaet uns allo.“ 


Wäre es nicht geboten, wenn noch 
eine jede Gemeinde an jedem Ort jest 
in Dielen Tagen da viele Jahresge— 
meindeitunden itattfinden werben, 
Stellung zur range, die uns alle fo 
am Herzen liegt, nehmen würde, und 
jede einzelne Gemeinde noch ertra ei- 
ne Gingabe an die Provinzial: und 
Domionregiernng machen würde, be- 
tend um des Herrn Segen dazu? 


— Schmweiter Johann Martens, 
Sperling, Man., früber Sergejemwfa, 


Sid-Rubland erlitt ei 
nen weiteren Schlaganfall. Etliche 
Tage fpäter durfte fie beimgeben .in 
die ewige Herrlichkeit, ihren Mann 
und die .vielen Kinder bier, in Ruß— 
land und Nuaoflavien in tiefiter 


Trauer zurücklaſſend. Der » Herr 
tröſte. 


Der Rundſchan-Kalender 


iſt gedruckt. Spezielle Arbeit ſtellte 
ihn noch etwos zurück. Er kann erſt 
nach Weihnachten zum Verſand kom— 
men. 

Sein Inhalt bringt neben dem 
Kalendarium mit Sonne- und Mond- 
angaben. und Wettervorausfage, 
das insbeſondere den Farmern große 
Dienſte erweiſen kann nad eine Zeit— 
rechnuna, Anlenderberehnung: Son: 
nen- und Mondfiniterniffe, Jahres— 
zeiten, Morgen- und Abenditerne, fo- 
wie Angabe der Feſte. Es folgen die 


Schulverordnungen für Canada, und 
das geht ung alle an. Weiter Gedicht 
„Sen Segenshände am Jahres: 
ſchluß“; eine wertvolle Abhandlung 
„Zum Jahresſchluß“ nad; Ebr. 4, 9; 
darauf die inhaltäreiche Abhandlung 
„Slaube, Hoffnnng, Liebe” nad) 1. 
Kor. 13, 13 von J. W. Neufeld; ein 
langes wertvolles und fo inhaltsrei- 
ches Gedicht „Infer Menno“, gebracht 
bon B. B. Bargen. Weiter Haben 
wir eine Erzählung „Tod, wo ift dein 
Stachel!” von 3. W. Wiens, der al- 
len unseren Kalenderlejern ſchon gut 
befannt ilt. Bon ihm haben wir aud) 
ein Buch „Eine Hilfe in den großen 
Nöten”, zum Preiſe für 40 Cents. 
Aus des Redakteurs der „isriedens- 
itimme” W. Krökers gewandter Feder, 
ſtammen die folgenden wahren Ge— 
ichichten „Nicht gut aufgpaßt“ und 
„Beſſer aufgepaßt“, die von größtem 
Intereſſe fiir alle find, die Rußland 
fennen und nicht fennen. Durch die 
Abhandlung „Wie e8 fam” und „Was 
ift völlige Wehrloſigkeit?“ (Geichicht- 
licher Ritekbliek in die Zeit deg menno- 
nitiihen Selbitihutes an der Mo 

lotichna und Sie Zeit der Machnom 

zen) vom beritorbenen Miſſionar un- 
ter den Ruffen, Wdolf A. Reiner er 

halten wir einen Einblif in ceme 
Frage bon größtem Intereſſe fir um 

jer ganzes Bolf. Eine unjerer Mit 

pilgerinnen nad) Zion zeigt uns „Ei- 
ne Reife durch die Wüſte. Die zei 
Erzählungen „Antje Mö“ von Alfred 
Manns ımd „Das Kind im Enmpf” 
werden einen jeden Leſer zwingen, 

diefelben wiederholt zu leſen. „Die 
itolze Dorfrepnblif” aus Rußl. iteht 
einzig da. Der Kalender hat dann 
noch wertvolle Anzeigen, ſowie die 
Angabe der Bibeln und Bücher, die 
durch unſern Buchhandel zu beziehen 
find, nebſt vielen anderen, die nicht 
vermerkt jind. 

Der Preis des Kalenders iſt nur 
10 Gents, er wird aber als freie Prä— 
nie an alle Rundichaulefer neichickt, 
die ihre Rundſchau bis 1931 bezahlt 
haben. Sorgt dafür, daß hinter Eu- 
rem Namen der Vermerf 1931 ſtehe 
und der Kalender folgt. Er ſieht in 
ſeinem Kleide fchöner aus, als der letz— 
te, und wird dadurch und insbeiondere 
durch feinen Inhalt fich viele weitere 
Freunde erwerben. 

— Die lieben Leſer von Ontario 
möchten freundlichit entſchuldigen, daß 
die 2 letzten Nummern fie mit Ver- 
ſpätung erreichten. Das Papier war 
fo elektriſch, daß die Falzmaſchine jo 
viele zerriß, daß wir nacdruden 


mußten. 
Umſchau 


An alle Mitglieder des Concordia 
Vereins. 

Mit Gegenwärtigem möchten wir 
alle Mitglieder des Concordia Ver— 
eins in Kenntnis ſetzen, daß die jähr— 
liche Zuſammenkunft der Mitglieder 
des Vereins den 4. und 5. Januar 
1930 in Winnipeg ſtattfinden ſoll. 
Die erſte Verſammlung ſoll um 3 
Uhr beginnen. 

Da in dieſem Jahre beſonders wich— 
tige Fragen zur Beratung vorliegen, 
bitten wir um rege Beteiligung: 

Weber den: Ort der Verſammlung 
erfundige man fich bei % % Willms, 
446 Elgin Ave, und: J. J. Schulz, 
414 Ross Ave 

Die Verwaltung. 


25. Dezember 


Noch eine kleine Warnung. 

Den 25. November kam Jakob 
Martens Sohn Abram aus der Stadt 
Herbert auf dem Laſtauto. Unter— 
wegs ging ihm das Licht aug und er 
fuhr ohne Licht in der Hoffnung, 
Main-Centre famen von Peter Gör- 
aber jehr finjter, 47 Uhr abends. 
Geſchwiſter Johann Görken von 
Main-Eentre fanıen von Peter Gör- 
zen nad) Haufe, ſie hatten geholfen, 
Schweine ſchlachten. Sie fuhren auf 
ar Buggy mit Pferden, alfo aud) oh— 

e Licht. Und es geihah, was man 
——— ſollte, ſie trafen ſich vor 
Main-Centre, und da es ſo finſter 
war, fuhren ſie zuſammen. Obzwar 
Abram Martens nur langſam fuhr, 
war der Stoß doch zu hart. Es war 
aber ſo wie man pflegt zu ſagen „im 
Unglück iſt immer noch ein Glück“. 
Es ging ohne Tote ab. Nur Schweſter 
Görtzen fiel vom Buaay und hat ſich 
ziemlich; aeitohen. Es war ein Rad 
am Buggy zerbrochen und das andere 
etwas ruiniert. Es jollte doch jedem 
zur Warnung dienen, nicht Nachts oh— 
ne Licht zu fahren. Ein Leſer. 


Waislein der Weihnachtsnadt. 

Den Weihnachtsabend feierte der 
fleine Sans mit feiner Mutter unter 
dem Tannenbaum. Wie mar er fo 
glücklich! Das follte über Nacht an- 
ders werden: am Weihnadtsmorgen 
war feine Mutter tot. Der Schlag 
hatte fie gerührt. Hatte fie eine Vor- 
ahnung ihres nahen Todes gehabt? 
Als die Lichter am Weihnachtsbaum 
achte veralommen, war fie mit Sand 
niedergefniet, hatte ihn dem Heiland 
befoblen und gejegnet. Der Sarg jei- 
ner Mutter jtand unter dem Tan- 
nenbaum, und als man ſie bHinaus- 
trug, brach) Sans einen kleinen Zmeig 
ab und legte ihn auf feiner Mutter 
Srab. Da Sans arm war, wurde er 
vom Drofe einer fremden Frau gegen 
geringes Entgelt in Koſt negeben, wo 
er mehr arbeiten mußte, ala er fonn- 
te, und mehr Schläge befam als Eſ— 
ſen. Wieder iſt eg Weihnacht. Hans 
lieat allein in eifiger Kammer und 
weint berzerbredhend um feine Mut- 
ter. Er hatte feinen QTannenbaum, 
feine Aepfel, Nüſſe, Kuchen, feine Ge— 
ichenfe befommen; feine Liebe ward 
ihm zu teil. Er ijt der Fremden eine 
Laſt. Er betet zu Refu, er wolle ihm 
alle jeine Sünden vergeben und ei- 
nen Weihnachtsengel fenden, ihn zu 
fich und zur Mutter in den Simmel 
au holen. Dann hat er fich in den 
Schlaf geweint, von feiner Mutter 
und der Ietten ſchönen Weihnadht 
aeträumt, und dann bat der Heiland 
fein Gebet erhört! Mlg Sans am 
Weihnachstmorgen nicht zur rechten 
Zeit aufiteht, eilt die Frau, mie fie 
°8 gerne tut, mit der Rute in die 
Kammer und ſchlägt — die Fleine 
Leiche! Wie fie das fieht, ftürzt fie 
aus der Kamemr, rauft ſich das 
Saar und iit umität geblieben bis an 
ihren Tod. Sans ift neben feiner 
Mutter begraben, und man legte ein 
Iannenreis auf ihre Gräber. 

Kinder, die ihr noch Pater und 
Mutter habt, helft den Waislein der 
Weihnachtsnacht fröhliche Weihnacht 
bereiten! 

(Eingeſ. von Greta K. Braun.) 


Weihnachten. 

Wacht auf! Wacht auf aus Schlaf und 
Träumen, 

Die Glocken rufen nah und fern, 
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Und filberfhimmernd zieht ein Stern, 
Herab aus ew’gen Himmelsräumen. 


Unendlich it | der Liebe Sehnen 
Hallelujah! Der Herr iſt nab; 

In diejer heil’gen Nacht geichah, 
Da Erd’ und Himmel fich verſöhnen. 


Ein Frühling in des Winters Gärten 

Erblühte jtil und unerkannt, 

Und Hirten hat der Herr geiandt 

Als Weltengruß dem Herrn der Er 
den. 


In Armut, hart auf Stroh gelegen, 
Im Falten Stall zu dunkler Nacht. 
Ein Kindlein froh und freudig lacht, 
Dem bittern Erdenleid entgegen. 


Und was uns feine Meuglein fünden, 
Kit nicht dag Leben, Kreuz und Tod, 
Kt nicht Verachtung Spott und Not 
&3 iit die Sühne für die Sünden. 


So zündet taujend helle Kerzen 

Und jingt dem Kotteskind im Stall 

Hallelujah im Freudenjchall. 

Und reißt die Sünde aus dem 
zen! 


— er 


Dann wird der Frühling nie 
Und jubeln wird die ganze 


vergehen 
8 
Woelt 


Wenn ſie dereinſt in Trümmer fällt 
Hallelujah im Auferſtehen. 
Grüßend Greta Braun. 


Miſſion unter Iſrael. 
Teure Geſchwiſter in Chriſto! 

Die Zeit iſt wieder da, die es mit 
ſich bringt, und zugleich die Notwen 
digkeit, die es erfordert, an die Her— 
zenstüren unſerer lieben Freunde an— 
zuklopfen, um in ihnen betendes und 
werktätiges BrUgeIND! mit Sirael, 
Gottes altem Bundesvolfe zu ermwet 
fen. Indem wir diejeg tun, möchten 
wir Eure Aufmerkſamkeit auf die 
herzzerreißenden Worte des Prophe 


ten Seremia in Klagelieder 1, 12 rich 
ten: „Merfet ihr es nicht, alle, die 
ihr des Weges ziehet? Schauet und 


fehet, ob ein Schmerz fei wie mein 
Schmerz, der mir angetan worden!” 
Diefe wehklagenden Worte fanden 
nit nur zur Zeit Seremias ihre An— 
wendung, genau dielelben Ausdrücke 
werden heute, da wir diejeg jchreiben, 
bon dem leidenden und verfolgten jü- 
diichen Wolfe weiderholt. 

Erit vor wenigen Wochen haben die 
Auden in dem heiligen Lande Ralü- 
ſtina, eine ganz furdtbare Kataſtro— 
phe durchgemacht. Hunderte von ih- 
nen, Männer, Weiber und Fleine Kin— 
der wurden in roher Weife ermordet, 
in vielen Fällen wurden Weiber in 
graufamer Weile vergewaltigt und 
Kinder in den Armen ihrer Mütter 
buchſtäblich in Stücke gehackt durch 
blutdürſtige Araber. Viele der jü— 
diſchen Kolonien, die hart arbeitende, 
begeifterte junge Männer und mweib- 
lihe Perſonen aus jedem Teile der 
Belt gegründet hatten, find wie mit 
einem Schlage zeritört morden. 

Und nun rufen fie wieder mit aus— 
geitredten Armen und Fummervollen 
Herzen, wie fie es einit aur Zeit Ne- 
remiag taten: „Merfet ihr es nicht, 
alle, die ihr des Weges ziehet? Schau- 
et und fehet, ob ein Schmerz ſei wie 
mein Schmerz, der. mir angetan wor- 
den!“ Gott fpricht heute zu Euch, wie 
Er es in den Tanen des Pronheten 
Jeſaja tat, und ruft: „Tröſtet, tröſtet 
Mein Volk... redet zum Herzen 


Jeruſalems und rufet ihr zu, 
daß ihre Schuld abgetragen iſt.“ 
Teure 


Geſchwiſter! Wir bitten 
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Euch. nein, wie flehen Euch im Na 
men des Herrn Jeſu Chriſti an, ung 
Eure Mithilfe zu gewähren, um Got 
te3 alten, geliebten Bundesvolfe. den 
Suden, von Herzen fommende Teil- 
nahme in ihrem großen Kummer zu 
beweifen Wir möchten Euch) an die 
Worte unfereg hochgelobten Heilan— 
des erinnern: „Wahrlich, Ich jage 
euch, injofern ihr e3 einem der ge— 
ringiten diefer Meiner Brüder 
getan habt. habt ihr e3 Mir, getan.” 
Wenn Ihr Euch über die Tatjache Kar 
ſeid, daß Euch alg wahre Nachfolger 
Chriſti durch die Juden der größte 
Segen zuteil geworden ijt, dann wer- 
det Ihr auch zugeben, dab auf Eu 
ren Schultern eine bejondere Verant 
wortlichkeit ruht, die Ihr, das glau 
ben wir beitimmt, für ein gejegnetes 


Vorrecht halten werdet, namlich die: 
ſem armen Volk in feinem gegenwär 
tigen Kummer zu belfen, fo da wir 
in den Stand gelegt werden, ihnen 


das Evangeliumg unferes Herrn Ne 
ſu Christi zu bringen, das ihnen al 
lein Frieden und Freude geben fann. 

Indem die Meihnachtzeit heran 


nabt, gibt fie Euch eine bejondere Ge 
legenbeit, fiir die Bedürfniffe dieſer 
Million beizuitenern. Während der 
Minto 19 


nate tritt die 
uns heran, vielen armen und ſehr be 
Dürftigen jüdiſchen Familien Bei— 
ſtand zu leiſten, die zu unterer Mii 
ion fommen, um die Botſchaft des 
Evangeliumg zu hören. Wir wagen 
es nicht, fie leer fortzufchiefen. Unſer 
lieber Serr und Heiland ſpeiſte Die 
Sungrigen, wenn Er zu den Mengen 
ſprach, die Ihm nachfolgten. 
müſſen, beſonders in dieſer Zeit, un 
ſer hilfsbereites chriſtliches Mitge— 
fühl beweiſen, das in vielen Fällen 
die Herzen für die Annahme Chriſti 
als ihres Heilandes öffnet. 

Gott hat unſere Bemühungen wäh— 
rend des vergangenen Jahres in 
wunderbarer Weiſe geſegnet, und wir 
erwarten in den kommenden Tagen 
noch größeren Segen und Fruchtbar— 
feit. 

Zum Schluß möchten wir noch die 
erfreuliche Mitteilung machen, daß 
au der Zahl der Arbeiter diejer Mij- 
fion ein weiterer hinzugefügt worden 
iit. Derfelbe foll das mweitliche Kana— 
da bereifen, die jüdischen Familien be- 
fuchen und unfere Bibeln und andere 
Epvangeliumsichriften austeilen. Wir 
hoffen auch im nächſten Nahr eine Er- 
meiterung unserer Miffionshalle zu 
machen, da der gemenmärtig zur Ver- 


Aufgabe an 


er 


Wir 


fügung ftehende Raum bei weiten 
nicht den Bedürfnifffen des Werkes 


entipricht. 

Mir bitten Euch nun, den Herrn 
Nefus mit ung zu preifen, und mir 
beten ernitlich darum, Er möge Euer 
Herz Ienfen, jo zu dem Werf beizu- 
tragen, wie Er Euch dazu in den 
Stand fett, und wir find ficher, da 
wenn Ihr dag tut, Euch reicher Se- 
gen zuteil werden mird. 

Mit den herzlichſten chriitlichen 
Grüßen und beiten Wünfchen von den 
Arbeitern der Miffton und von mır 
jelbit, verbleibe ich 

Eurer im Dienfte unferes hochge— 
Iobten Seren Hugo Spiker. 
158 1 kins St. Winnipeg. 

(Sch möchte nur’ hinzufügen, dal 
die don Pr. Spiker' neleitete Miffion 
von unteren Mennoniten-Ronferen- 
zen zur Unterſtützung empfohlen it. 
Ed.) 


Konzert. 


Der Deutſch-Mennonitiſche Ju 
gendbund in Winnipeg macht bekannt, 
daß das Konzert am 26. Dezember 
nicht in der Zionskirche ſondern in 
der großen Point Douglas Kirche, ein 
Block vom E.V. R. Bahnhof ſtatt 
finden wird. Um rege Beteiligung 
wird gebeten. 


Reueſte — 


2 Aerop 


la 
Sibirien err sicht, | ( 
den verichollenen Ffiegern von Alas 
fa. 


hr 


Me haben 
t, auf der nach 


Im a in Toronto 
entitand euer, und unter größter Ge 
fahr fonnten die Bewohner, 35 blin 
de rauen, gerettet werden. 

Pe 


ei einer Entgleiſung iner 
Untergrundbahn in New Nork wın 
den 50 Berjonen, meiſtens Rrauen 
in der entitehenden Banif verlegt 
Ein Aeroplan jtürzte bei Waſh 
ington, furz nachdem er in die Luft 
geitiegen, von einer Höhe von ang 
Sup. Der Rilot und 4 Bajlagiere, 
darunter Stongrekmann W. ame 
von Maſſ., wurden getötet. 
König Georg wird die Fünf 


Mächtekonfrenz am 21. Januar er 
öffnen und die Begrüßungsrede hal 
ten. 

Kine Papierfabrik in Winniveg 
hrannte nieder. einen Schaden von 


$9,000 veruriachend. 

- Die C. N. R. hat einen Radio 
Dienit eingerichtet von Winnipen au 
der ganz Canada in fein 
dDung&neß einſchließt. 

Saskatchewan verlangt, do der 
Feng up in den Bolfsichu- 


M6 
Verbin 


len nur in engliſcher Sprache erteilt 
werde, wie der „Courier“ berichtet. 
Auf der Inſel Saitt aab’s Un 


U. S. Aſchickte Mr 
rinefoldaten bin, um Ordnung ein- 
zuführen, wobei es etlihe Tote und 
viele VBerwundete gab. Darauf gab's 
Ruhe. 

Die beiden Flieger England 
Süd-Afrika flonen im Sturm gegen 
ein Gebirge in Afrika und wurden ge— 
tötet. 

— (Ein Flieger von New-Seeland 
hat Enaland verlaffen auf dem Flug 
nach Auiftralien. 

— Rir haben in Winnipeg in der 
legten Woche die Kälte von 28 Grad 
unter Zero nad) Fahrenheit verfucht. 

— Ein weiterer Kriegsführer, der 
fanadiiche General Santer itarb nach 
einer Operation in England in fei- 
nem 54 Lebensjahre. 


ruhen und, Die 


— In einer Minenerplofion in 
Oklahoma wurden 60 Bergarbeiter 


verjchüttet. 

— Ein Flieger von Uruguay in 
Pegleitung eines Franzoſen floa bon 
Spanien nad) Sird-Amerifa. Sie er- 
reichten die äußerſte Landesſpitze von 
Siud-Amerifa, wo fie notlandeten 
wobei beide Flieger ſchwer verwundet 
wurden. 

— Der franzöftihe Kriegsminiſter 
ton 1920, Baron Raiberti. ſtorb in 
Nice am 17. Dezember. Er iit 40 
Nohre lang Varlamentsmitglied ge⸗ 
weſen. 

— Für $27:00 konn mar ietzt 3 
Minuten: lang ver Phone mit Voſſa— 
gieren des den Ozean kreuzenden Le— 
viathan von Winnipega ſprechen. Für 
jede weitere Minute koſtet es $9.00. 





In Three Rivers, Que. bat ein 


Dann, der beim legten Kursſturz jei- 
ne Erſparniſſke verlor, wohl in gei- 
tiger Ummnachtung, feine Frau und 7 
Kinder ermordet und jich den Hals 
durchgeichnitten. Er wird wohl leben 
bleiben. 

Regftia hat 2 Weihnachtsfeier- 
tage, Winnipeg fagt, e8 iſt zu. be» 
ſchäftigt, um 2 Feiertage zu feiern. 
Den Stadtbeanten will man aber ei- 
nen halben Tag am 24. und am 31. 
Dezember frei lajien. Die Rundſchau 


feiert zur Ehre des Herrn 2 Tage. 
> ol. Etwa 60 ruffi- 
ſche Strafgefangene, die in dem ruf 


ſiſchen Konzentrationglager Solovetsk 
untergebracht waren, ſind nach einer 
Meldung aus Helſingfors nach Finn— 
land geflüchtet. Von den 60 Gefan- 
genen, denen es gelang zu entfliehen, 
baben nur 13 die finnijche Grenze er- 
reicht. Die übrigen 47 dürften durch 
Hunger und Kälte während der mehr: 
wöhigen Wanderung durch - unbe» 
wohnte Gegenden umgefommen fein. 
Die 13 nach Finnland gelangten Ge- 
fanaenen wurden durch die Behörden 
nach Novantiemt aebradt. 
Sriechiiche Blätter wiſſen über 


ausgedehnte Spionage des ſovietruſ— 
ſiſchen Geſandten in Athen, Iſtinow, 


u berichten. Der Botſchafter hat ſich 
dabei beſonders der kommuniſtiſch ge— 
ſonnen Soldaten in Heer und Marine 
bedient. Iſtinow wurde nah Mos— 
fau zurückberufen. — Es ſcheint zur 
Gepflogenheit ſovietruſſiſcher Bot— 
ſchafter zu werden, ihr Amt zu miß- 
brauchen, um in den verjchiedeniten 
ändern die jtantsaeriekeräen Ideen 
Mosſskauns zu verbreiten. 

In Woroneſh, Sovietrußland, 
begann der Prozeß gegen 42 Mitglie— 
der einer geheimnisvollen religiöſen 
Sekte, die erklären, daß ſie auf die 
Ankunft des Erzengels Michael war— 
ten. der fte von den Bolichewiiten be- 
freien und den Antichriſt vernichten 
werde. 

Den Angeklagten wird zur Laſt ge— 
legt, daß ſie ſich gegen die Macht der 
Sovietregierung aufgelehnt haben. 
Um die Durchführung des Landwirt— 
ſchaftsplans der Regierung zu verhin- 
dern, jollen fie die Häuſer einer Rei— 
be von Bauern in Brand gefekt ha- 
ben. 

Auf die meiiten Fragen des Ge 
richt8 antworteten die Angeklagten 
nur: „Christ ijt erftanden.” Das Ver— 
bör eraab, daß fie genen alle Formen 
bon Steuern und Maßnahmen der 
kommuniſtiſchen Regieruna find, weil 
fie „von dem Antichrift” ausgehen. 

Einer ihrer Führer, ein Mann nr 
mens Oporfin, der fidh einen „Heili— 
gen“ nennt, erklärte im Gericht, dat 
er 457 Sabre alt fei und aus dem 
neuen Kerufalem fomme. Das Ges 
richt bat Sachverjtändige berufen, um 
den Geilteszuitand der Gefangenen 
zu unterſuchen. 

— Die fpanifche Regierung hat fich 
entichloffen, zur Dedung der Unko— 
iten des Rolarflugg des „Graf Zeppe— 
Iin“ 15,000 Peſetas (etwa $2000) 
beizuſteuern. Die Expedition iſt nach 
der Anſicht des Akademikers Torroia 
eine Sad non internationalem. Cha» 
rafter. Senor Torroja arbeitet ar. 
nen Ran. ımter ‚dem: Spanien. an 
den wiſſienſchaftlichen Korichimnen e- 
ner Grupphe bon internationalen. Ge— 
lehrten in den arftiichen Reaionen pnn 
den Quftichiff aus teilnehmen würde, 








Sorreipondenzen 


(Fortfegung von Seite 5) 


Knochen in einer Bor. Das Herz 
des jungen Jägers wurde in einer 


Bor zu jeinen Eltern nad) Detroit 
geſchickt. Sie jagen, die Herzen fan- 
gen fein Feuer. Dem alten Groß— 
vater Bandett und dem alten Säger 
waren die Füße angebrannt und meil 
e8 in der Nadıt 5 Grad unter Zero 
falt war, find ihre Füße noch ange- 
froren. Die beiden liegen bei ihren 
Nachbarn Sherholm (Schweden von 
Geburt) in bedenklihem Zuſtand. 

Sn der Natur fieht es jegt ganz 
winterli aus. Nocd immer nicht 
ſehr kalt und auch no mur wenig 
Schnee. Im Borfominer hatten wir 
e3 jehr naß, folgedejjen haben wir viel 
Seu befommen, fürchteten fchon, wir 
würden fein Heu trodnen fönnen, 
aber e3 wurde troden und zu troden 
nad; unferem Bejehen. Später fing 
e3 wieder an zu regnen, und fo haben 
wir doch genug Kartoffeln und Gar- 
tengemüſe und anderes mehr, jo daß 
wir noch haben verfaufen können. 
Obſt hat es auch recht ſchön gegeben. 
Wir jagen dem himmlischen Bater 
Dank dafür. 

Wir leſen die liebe Rundſchau jehr 
gerne, aber e8 jchmerzt uns, jo viel 
Trauriges und von fo viel Elend aug 
unferm alten Vaterland, Rußland, 
zu leſen. Wodurch iit jo viel Elend 
entitanden? Es iſt Gottes Hand, die 
das Elend über fein Bolt kommen 
läßt. Gott hat Sirael und Juda in 
viel Trübſal fallen laſſen, aber wenn 
fie fi) zum Herrn befehrten, ſo rettete 
Er fie wieder. Möchte der liebe Hei 
land ung aus Gnaden unfere Sün 
den zeigen, dab wir fie vor Ihm be 
fennen und um Vergebung bitten 
fönnten. Laßt uns nicht denfen, daß 
in Amerifa feine Simder find. 
Es gährt ja auch in Amerifa, und jo 
bald Gott Seine ſchützende Hand zu 
rückzieht, wird es bier nicht befier ge- 
ben und einige jagen, noch ſchlimmer 
als in Rußland. 

Wir wohnen hier jo ganz allein 
bon unfern Mennoniten. In Co- 
mins ift aber eine ſchöne engliiche 
Mennonitenfirdhe gebaut und jo ge- 
ben wir dorthin mit unjern Kindern 
zur Sonntagsichule und Predigt. 
Gottes Wort wird da rein und lau- 
ter verfiindigt in engliſcher Sprache. 

Sch habe vor einigen Tagen von 
dem Unglück das bier aeichehen iit für 
den „Zionsbote” geichrieben, hatte 
e8 geichrieben, wie ich es gehört hat- 
te, habe diefes direft befommen, da- 
ber der Unterfchied. Die Urfache die- 
jes Unglüfs war, da fie einen Flei- 
nen Dfen im Seller hatten, um den 
Keller zu trocdnen. Und um den Kel— 
ler zu trodnen, iſt das beite, Schwefel 
brennen. Es madt feinen Beige- 
Ahmad für Kartoffeln und Obit, ha- 
ben es felbit erprobt. Der Geſund— 
heitszuftand ift fo weit wir wiſſen, 
ziemlich mut. 

An Liebe noch einen Gruß von 

Eorn. u. Anna Suderman. 


Eine VWeifnachts-Erinnerung. 





„Ehre fei Gott in der Söhe und 

Friede auf Erden und den Men- 
fhen ein Wohlgefallen“. 

Quf. 2, 14. 

Es war im Kahre 1915 im Dezem- 


ber Monat, als der Weltkrieg in vol⸗ 
ler Flamme ftand, während die bei- 
den Heere in Klein-Aſien (Ruffen und 
Türken) bei Aſabky ſchon etliche Mo- 
nate ohne einen Schuß zu fchießen in 
aut verſchanzter Stellung fi) gegen- 
über lagen. Schon Hatten wir das 
im Rüden liegende Grenzitädtehen 
Sarekameſch beinahe vergefjen, auch 
daß noch Krieg jei. Viele meinten, 
daß es ſchon zu feiner Schladht mehr 
auf diefer Front fommen werde, Es 
wurde bon den nahen Weihnactstae- 
gen beinahe fo viel gefprochen ala vom 
Kriege, und fo eilten die Tage in ei 
nem fait ruhigen Tempo dahin, bis 
auch Ion der 24. Dezember feinen 
Anfang genommen. Jeder, dem es 


ſonſt möglich war, traf eine . Feine 
Vorbereitung für den kommenden 
Weihnachtsabend. Man ſah hie 


und da einen Soldaten mit einer Tü 
te unter dem Arm, wieder andere 
famen auz dent nahen QTannenmwald 
nit einem Tannenbaum, um ihn im 
Streife jeiner Kameraden zu berzie 
ren. Die Weihnachtsfeier hatte 
eben ihren Anfang genommen, da fiel 
plößlih ein Schuß auf der Front bei 
Aſapky und ihm folgte ein ziveiter. 
Sewehre und Mafchinengewehre auf 
beiden Seiten fingen an zu fnattern, 
Kanonen jpieen ihr verderbenbringen 
des Teuer, daß der Simmel fich röte- 
te, hier der Schrei eines VBerwundeten, 
dort das Röcheln eines Sterbenden. 
Und Depefche auf Depejche fam nad 
Sarefantefch, ſofort PVerjtärfung zu 
jenden. Und bier und da ſah man 
den Ihönen Weihnachtsbaum hinaus- 
zu erreichen. Und ein Volk folate 
iverfen, und Kriegsrüſtung wurde an- 
aelegt, um in Eilmärichen dA Front 
dem andern mit Mufifbegleitung, 
dann wieder Artellerie und Kapalle 
rie, bis an den Morgen, und auch am 
folgenden Tag, den eriten Weib 
nachtstag. 


Schon am frühen Morgen fanten 
die eriten Wagen mit Verwundeten 
beladen, und immer dichter und im- 
mer mehr Vermundete famen den 
ganzen Tag bis in die Nacht hinein, 
und alle wurden in dem großen 
Hauptlazarett abgeladen. Am Abend 
aing ich, un etwas mit meinen Ra- 
meraden, den Sanitätern, zu Iprechen. 
Doc diefe jchlugen mit der Sand und 
lagten, feine Zeit, ein Wort zu ſpre— 
hen, nur Arbeit, viel, viel Arbeit. 
denn die Zahl der Verwundeten iſt 
Ihon weit über Taufend geſtiegen 
und noch iſt fein Ende zu ſehen, und 
wir find müde zum niederfinfen. Ich 
ichaute zu der Verwundeten, wie fie da 
lagen, einer jtöhnte und jammerte, 
ein anderer ihimpfte und fluchte, 
wieder andere feufzten und  beteten. 
Einer rief mich au fi und bat mich 
ernitlich, ich follte jeinem Leben ein 
Ende machen, denn er mollte nicht 
mehr Weib und Kind wiederjehen. Ich 
Ichaute mich noch etwas herum und 
berichwand durch die HSintertür. 


Draußen war eine jtille, ruhige 
Nacht, und die Sterne funfelten am 
Simmel. Mein Wen führte mich et- 
ma 34 Meile durch einen dichten Tan- 
nenwald. Kein Lüftchen mehte und 
tl und andachtsvoll ftanden die Tan- 
nenbäume, ala wollten fie mit den 
himmltichen Chören einitimmen: „Eh⸗ 
re ſei Gott in der Höhe umd Friede 
auf Erden und der Menſchen ein 
Wohlgefallen.“ Da fonnte ic; meinen 


Menmonitifche Rundſchau 





jeufzend 
ih kann's 


Tränen nicht wehren und 
ſprach ih: „Mein Gott, 
nicht verfteh’n! —”. 

Allen meinen Kameraden aus je- 
ner Zeit wünfche ich fröhliche Weih- 
nadten und ein geſegnetes neues 
Jahr. D. Rempel. 
Braddock, Sask. 


Ruſh Lake, Sask., 
den 21. November 1929. 

Wir wünſchen euch den Frieden 
Gottes und das beſte Wohlergehen an 
Leib und Seele. Wir ſind auch noch 
auf dem Kampfplatz und kämpfen um 
die Krone des Lebens. Hier iſt es 
jetzt Winter mit etwas Schnee. 

Sch wurde erfucdht, von einem Un- 
glück zu berichten, das fi) am Sonn- 
tag, den 29. September 1929, ereig- 
nete. Abr. 3. Siebert und SHeinr. 
Harder fuhren nad) Peter Harder. 
Auf dem Wege dorthin verjagte die 
Sperre an der flar, als eg jteil berg- 
ab ging. Die Kar itürzte um und 
beide verunglüdten jo, daß fie be 
wußtlos dalagen. Als Heinrich Har- 
der zu ſich kam, ging er zu Abr. Hie- 
bert, der noch nicht ganz zu fich gefom- 
men war, das Blut fam aus Nafe und 
Mund. Als er endlich zu fich Fam, 
wollte Harder Leute rufen geben; 
aber Siebert ſagte, er folle bei ihm 
bleiben, er wiirde bald jterben. Dann 
hat Sarder gefragt, ob er auch jchon 
gebetet hatte. Darauf betete Hie— 
bert. (Gott jei Dank, daß er den Zu- 
fluchtsort wußte.) 

Es dauerte nicht lange, da fam je 
mand gefahren. Der fuhr dann 
ichnell zum nädjiten Telephone und 
rief den Arzt von Herbert Sasf. Der 
kam auch fotort. Er jtellte feit, dab 
der Rüden gebrochen war. 

Der Berunglücdte wurde dann nad) 
Swift Eurrent ing Hofpital gebradt, 
wo e8 anfangs auch fchien zu befiern, 
aber bald wurde eg fhlimmer und er 
bereitete fih vor zum Sterben und 
fand durd die Gnade Gottes noch 
Frieden im Blute des Lammes. (Mi. 
16). Darauf ftarb er auch bald. 

Bon Swift Current wurde feine 
Zeihe hierher gebracht und murde 
Sonntag, am 17. Noventber, auf dem 

riedensfelder Friedhof begraben. 
8 famen viele Teilnehmer zum Be- 
aräbnis,. fo daß nicht alle Raum fan- 
den in der Kirche. Johann M. Rem- 
pel, 8. M. Neufeld und Cor. Peters 
ſprachen Werte des Troiteg und 
Franz Sanzen fprad am Grab. Bru- 
der Abr. Siebert danft für die Teil- 
nahme am ranfenbett und am Be- 
arabnis. Kohn M. Rempel. 
— Laut Bitte aus „Wahrheits- 
freund.” 
Bloomfield, Mont., 
den 14. Dezember 1929. 
Werter Editor und Leſer der Rund- 
ſchau! 

Es iſt doch angenehm, wenn wir 
hier auf Erden uns gegenſeitg treffen 
können und unſere Gedanken austau- 
ſchen, und Bedrüfniſſe ergänzen. 
Wenn nun die lieben Angehörigen 
und Bekannten weit entfernt find, 
muß man balt zur Feder greifen, um 
diefe Verbindung aufrecht au erhal: 
ten. Aus dem Grunde fchicke ich dieſe 
Zeilen durch die Rundſchau, um mör- 
lichſt viele umferer Lieben zu errei- 
chen. Und noch viele andere, die ung 


nicht fennen, aufzumuntern, Fleiß zu 
tun zum ewigen Leben einzugehen. 


# 








25. Dezember 


In diefer Adventszeit richten fich um. 
jere Gedanfen ganz bejonders auf dag 
Kommen des Herrn.und wir fuchen 
uns gegenjeitig aufzumuntern, vor. 
bereitet zu fein, wenn Chrijtus, der 
Ueberwinder erjcheinen wird. Ich 
möchte unjere Gedanften auf daß 
Wort, Pfalm 24, 7—10, richten: 

„Machet die Tore weit und die 
Türen in der Welt hoch, daß der Kö— 
nigt der Ehren einziehe.” 

Der Pſalmiſt drückt fi) hier in fehr 
befannten Formen aus. Alle Städ: 
te der alten Zeit waren mit Mauern 
umgeben und man fonnte nur duch 
die Tore in der Mauer ein und aus 
gehen. Die Türen in den Häuſern 
in jener Zeit waren niedrig. Darum 
ruft der Pſalmiſt Sfrael u: „Ma 
chet die Tore weit und die Türen in 
der Welt hoch, daß der König ber 
Ehren einziehe.“ Iſrael Hatte den 
Ruf gehört, wartete auf den Ehren. 
könig — und erfannte ihn nidt als 
er fa. 

Die Städte der Ehrijtenheit find die 
Gemeinden und Benennungen. Diefe 
find gleichfall® ummauert mit Orb 
nungen und Satungen. Niemand darf 
hinein fommen, eg ſei denn daß er 
durch die Tore in diefen Mauern ge 
aangen ijt. Und ift es nicht wirflid 
aut, ja Gott wohlgefällig, daß eine 
jede Gemeinde Organifation ftrenge 
Grenzen beobachtet? ‚Wie follte dann 
noch der Ruf des Pialmiften den Ge— 
meinden gelten? Sch würde glau- 
ben, ja. Wenn Ordnungen jein 
müſſen, dann dienen fie doch nur als 
Schranken, aber find nicht der Kern 
der Beitrebungen der &emeinde. Und 
dürfen unbedingt nicht im Wege fte- 
ben für einzelne fomohl als für bie 
Verfammlung fi mit ihrem Seren 
und Erlöfer zu vereinen. Legen wir 
nicht oft zuviel Gewicht auf das Aeu— 
Gere, die Hülle, die Spreu, die den 
Kern in fi birat. Zwar fann ber 
Kern nur in der Spreu ſich entiwideln, 
aber wenn die Frucht reif ift, wird 
die Spreu verworfen. Laßt uns da- 
rum das Mahnmwort des Pſalmiſten 
auf uns anwenden und die Tore weit 
machen, daß der König der Ehren 
einziehen kann. 

Der Herr will in unfere Mitte ein- 
ziehen. Sein Tor iſt das Tor der 
Gerechtigkeit Pi. 118, 19—20. Dar- 
nad ſucht der Herr. Er fuchte nad 
Gerechtgikeit beim Volk Iſrael und 
fand fie nicht. Er ſucht auch in un- 
ferer Zeit Gerechtigkeit. Findet er 
fie? Um die Tore weit Zu madıen, 
müffen wir ung felbit gegenüber ge 
recht werden. Das fünnen mir nur, 
indem mir im Glauben das Seil in 
Xefum Chriſtum ergreifen. Denn fo- 
Iehrt uns Gottesmort. Der Gerochte 
mird feines Glaubens leben. Weiter 
recht werden, denn Gerechtigkeit er- 
höbet ein Volk. 

Mochet die Türen in der Welt ho. 
Die Tür deg Herzens ſoll hoch gemacht 
werden, daß der Ehrenfönig einziehen 
fann. Wie iſt das Kerr ein fo trotzig 
und berzagt Ding. Poll von Eiren- 
Tiebe, immer nur an fidh felbit den- 
fend, Vol von Selbitnerechtinfeit 
und feit verichlofjen für die beſſeren 
Einflüſſe. Taub auf das Klopfen 
des Seilandes, der einziehen will. 
Machet die Tür des Herzens hoch. 
Hinaus mit der Eigenliebe u. Selbft- 
gerechtigkeit. Und Hinein mit Got 
tes. und Nächſtenliebe. Laßt Ahr 
die Herzen beſitzen und ein Strom der 
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Siebe wird ausgehen in die Umge— 
bung. Die Zür des Herzens ijt der 
Glaube, Apg. 14, 27. Es tut darum 
bejonder3 not, feit im Glauben zu 
ftehen um all die eVrſuchungen zu 
überwinden. Kleinglaube fand Se- 
fu bei feinen Süngern. Machet hoch 
die Tür des Glaubens, dab ihr ftarf 
werdet in demielben. Durch ben 
Glauben ijt eg leicht von der Welt 
und ihrem Treiben fern zw bleiben. 


Der Glaube darf nit fragen, ob 
man alles mitmachen fann. Sm 
Glauben befiegen mir den böjen 


Feind. „Unſer Glaube ijt der. Sieg, 
der die Welt überwunden hat.“ Sm 
Glauben begeanen wir Sefum, wenn 
er fommt. 

Wer iſt derfelbige König der Eh— 
ren? Es ift der Herr mädtig im 
Streit. Mächtig im Streit gegen 
den Feind. Er allein fann ihn befie- 
gen und ihn fich untertänig machen. 
Er bricht alle andere Macht und re- 
giert den Erdboden mit Gerechtigkeit. 
Wie wohl tut da3 zu wiſſen, daß der 
Ehrenfönig, der durch Tor der Ge 
rechtigfeit und die Tür des Glau 
beng eingezogen ilt, uns fchüten kann 
vor aller Gefahr. Sicher und gebor- 
gen dürfen wir ruhen in feinen Ar- 
men. Wer wollte Shm nicht die Her- 
genstür auftun. 

Er iſt der Herr Zebaoth. Der 
gnädige barmberzige Gott, der frei 
und umſonſt aus eigenem Liebestrieb 
die armen verlorenen Menschen ret 
tet. Darf uns das nicht zum Troit 
zum MWeihnachtsfeftt dienen? Gott 
wolle ung allen viel Troft und Freu- 
digfeit neben in dieſen Tagen un 
befonders ihm zu meihen zu heiligem 
Dienft. 

Euer Mitpilger nah Zion 

Sacob &. Sawatzky. 

Pr. Abram K. Neufeld, Niverville, 
Man. bezahlte die Rundſchau fir ih— 
te lieben Eltern in Paraguay, Hein- 
rich F. Wiebe, und fendet herzliche 
Segens- und Weihnachtswünſche aus 
dem falten Ganıda in die warme 
Seimat der Eltern und vieler Freun— 
de. | 

Eine Ueberraſchung! 
Zuerit der geehrten Redaktion Got— 


tes reichen Segen wünſchend! 


Nachdem der Schnee vor ein paar Ta- 
gen mit ziemlich großem Sturm ber- 
niedergefommen war, und auch auf 
unferm Sof eine aemwaltige Düne 
autfaeworfen. die wir aum großen 
Glück durchgroben batten. daß man 
doch konnte auf den Sof fahren und 
Sturm 
gerade den 12. Der. die Wäſche unter 
den Sünden katte. fiche da fommt ein 
Schlitten voll Gäſte räml’h unſere 
Kinder Gerhard Köhns, ihre Nach— 
barn RB. Nickels und Prter Epps auf 
den Sof und ımiere Tochter. Fu 
Köhn faat mit einem freundlichen Zu- 
ruf: Papa, es fommen viele Gäite. 


"don Stadt Serhert fommt auch noch 


eine are voll Gäſte, (namlich Nred. 


r Kornelius M. Peters und Frau Sein» 
. rich Sarder), wir wollen 
Ihr 66jähriges Behurtäfeit feiern, 


ja beute 


welches wohl den 10. Dezember war. 
Bir hatten es’ fait außer acht nelafien, 


woeil dir 68 uns alten Stils erinner- 


ton und es mm ſchon aufſchieben 
wollten bis Weihnachten. Mio ganz 
unerwartet Säfte! Willkommen! Ind 
noch mehr, Inſtrumente, 1 Guitarre 








Mennonitifche Rnundſchan 


und 1 Bioline, denn unſeren Kindern 
ıjt eg wohl bewußt, daß wir der Mu- 
fit durchaus gewogen find, um uns 
das Feſt auch damit noch zu verſchö— 


ner, wurden hineingebracht. Und 
auch das war noch nicht alles, ein 
Gängelſtuhl wird ausgepackt, ein 


Kiſſen noch hinaufgelegt, und ich, na 
ja, nachdem ich meiner Frau geholfen 
hatte, die Wäſche wegzuräumen, und 
meinen Sonntagsanzug angelegt hat— 
te, nahm ich etwas Platz im Schau— 
kelſtuhl, zur Abwechſlung für die Wä—⸗ 
ſcherei das Waſſer herbei zu tragen. 
Eine feine Abwechſſung nicht wahr? 
Sa, das war. eine Ueberraſchung! 
Dann gab’ ein Geigenfpiel mit &e 
fang und dann fam auch Schon die 
Kare und Brediger Peters hielt uns 
noch eine jo jchöne Anſprache: Das 
Gebet Moſe, Pſalm 90,12. Auch etli 
ce Lieder wurden gefunden, wie, 
„Es eilt die Zeit und wir, wir müſſen 
nit ihr eilen.” Dann wurden nod) 
von den lieben Gäſten Gedichte vorge 
tragen; aud) wurden noch Danfge 


bete ausgefproden. Dann gab: es 
noch ein Liebesmahl, was die Gäſte 
aus Liebe alles mitgebracht Hatten: 


wie Buchen, Cafe und Kaffee und jo 
gar Ice eream. Es ilt doch anders 
als in Rußland, wenn dort die un— 
geladenen Gäſte, die Banditen, fa 
men und man fie fast nicht befriedi- 
gen fontne, mit dem was Sammer 
und Seller hervorgubringen hatte. 

Als Fortſetzung der Ueberraſchun— 
gen muß ich noch bemerfen, daß am 
Tage darauf, den 13. Dezember, ei- 
ne Sendung von Kalifornien mit 
Feigen, Rofinen und Nüſſe auf unfern 
Namen anfam, von den liebne Freun— 
den Gerhard Peters, der mein Cou— 
fin iſt. Süß war die Freude aus 
weiter Ferne. 

Mit Segenswunſch muß ich allen 
Liebefpendern fangen: „Wie iſt e8 doch 
fo ſchön, Tieben au können und ge: 
liebt zu fein. — „Was ihr getan habt 
einem diefer meiner geringiten Brü— 
der, dag habt ihr mir getan!” Amen, 
Sallelujah! Und was ich noch allen 
Bekannten und auch unfern Reifege- 
fährten wünſche, iſt, ein ebenfo frohes 
Weihnachtsfeſt und Senen vom Herrn 
für neue Jahr. 

Wir find froh, eine nette Farm 
mit 40 Ader Land unjer nennen zu 
dürfen, ſchon nur mit 350 Dollar 
Schulden. Wir fauften felbige gleich 
im Juni 1926, ala wir herfamen, für 
1000 Dollar. 

Verbleiben in Liebe 

Jacob und Maria Peters. 
Herbert, Sask. Bor 222. 
Ein alter Mann. 


Ein alter Mann, der vieles ſchon er— 
fahren, 

Der hatte einen reichen, ſtolzen Sohn. 

Er war betagt, das nennt man hoch 
an Jahren, 

Er fam zum Sohn und ſprach ihn 
fchüchtern an: 

Ach Tieber Sohn, errette mir das Le— 
ben 

Und nimm dich meiner Armut Tieb- 
reih an 

Und tu mir eine fleine Gabe neben, 

Damit ih mir den BYunger ſtillen 
fann. 

Da ſprach der Sohn zu ihm mit har- 
ten Worten: 

Mag mwollet ihr, entfernet euch bon 


mir, 

Mein Nam’ ift grob, prangt bier a 
allen Orten, 

Und ihr macht mir die größte Schan 


de bier; 

Soll ich vielleiht euch meine Schäte 
geben? 

Das wäre wahrlich doch von mir nicht 
Ing. 


Drüdt euch die Not, jo nehmet euch 
das Leben, 

Was liegt daran, ihr ſeid ſchon alt 
genug, 


Einjt ging der Sohn mit | 
Freund Ipazieren, 

Der Tag war fchön, der Simmel rein 
und far, 

Die Straße tat beide Freunde führen, 


Und dies nicht fern von feinem Orte 
war. 

Da ſah der Sohn den alten Pater 
ſtehen, 

Geſtützt auf einen morſchen Bettelſtab, 


Wie er um eine kleine Gab' tat flehen 
Und ſein Geſicht zur Erd' geſchlagen 
war. 


Da ſprach der Sohn zu feinem Freund 
mit Sreuden: 

Seh du zu meinem alten Vater hin, 

Reich ihm dieg Geld, es gilt ja für 
ung beide, 

Doch Tage nicht, daß ich, fein 
bier bin. 

Und höreit du des Alten harte Worte, 

Ach Tieber Freund, fpiel deine Nolle 
aut, 

Sag nicht von hier, jtell dich aus fer 
nem Orte, 

Und fage nicht, daß ich fo nahe bin 


zZ ofhın 


Da ſprach der Greis zu ihm in wei 
dem Tone: 

Ach Tieber Herr, ich danke euch recht 
fehr. 

Doch ſprechet nicht zu hart von mei 
nem Sohne, 

Und wenn eg wirklich in der Tat 


wär, 

So fönnt id ihm als Vater noch ver— 
zeihen, 

Denn Gott verzeiht ja jedem Sünder 
bier, 

Der feine Fehler jcehmerzlich tut be- 
reuen 

Und fich befehrt zur wahren Buß 
allhier. 

Dann ging der Sohn von Wehmut 
bingerijien, 


Und ging zu jenem alten Vater hin, 

Warf fih in’n Staub zu feines Vaters 
Füßen 

Und fpradh: erweicht dat fich 
itarrer Einn. 

Kommet und lebt zufrieden hier auf 
Erden 

Und ruht vergnügt bei euren Enkeln 
aus. 

Was ihr verlangt, das Toll euch alles 
werden, 

Vergeſſet nur, was ich an euch aetan. 
Eingel. von Selena Letkemann. 


Arborfield, Sask. 


Ich Bin bon Hodgeville nach Arbor- 
field, Sask. gezogen. Bitte meine 
Rundſchau jet hierher zu ſchicken. Ich 
Bin jett fo bei 400 Meilen Nordoit 
ben Kodgebille, meinem früheren 
Wohnort. Ich bin die Strede zu 


mein 





Wagen aefahren mit Weib und 6 
Kindern in einer Sütte 7 bei 14. Den 
7. Okt. verließen wir Sodgeville. Mei- 
ne Freunde möchten fih meine Ad— 
treffe merfen. 


Berbleibe Euer in Liebe 
Sohn E $. Walters. 


Niverville, Man. 

Zuvor jei allen die beſte Gefundheit 
gewünjht. Haben viel Schnee be- 
kommen, jo dag nur auf dem Schlitten 
zu fahren geht. Sch kann berichten, 
daß eg bier fürzlich hat zwei Berlo- 
bungen gegeben. Die Leute waren 
Johann A. Siebert und Maria Pen— 
ner und Saat Warfentin und Ma- 
ria Siebert. So fann der Editor ih- 
die Rundſchau und den Jugend- 
freund auf ein Jahr zum Hochzeitäge- 
ſchenk ſchicken. Ich muß noch fragen, 
ob der Editor die Rundſchau auch nach 
Süd Amerika ſchickt. (Ja, eine Anzahl 
geht wöchentlich ab. Ed.) 

Martin W. Frieſen. 


non 
sıcıl 


SKleefeld, Man. 

Zuvor mwünjche ich dem Editor nebft 
Arbeitern den Segen Gottes und Sei«- 
ne Hilfe zu Eurer wichtigen Arbeit. 
Und auch die beſte Geſundheit jei Eud) 
gewünscht, der auch wir ung erfreuen 
dürfen. Der Gefundheitszuftand iſt 
bier jo viel ich weiß, ganz gut. Im 
Dftober machten wir eine Reife nad) 
Whitewater zu unſern Eltern und 
Geſchwiſtern und Befannten. Nur 
ſchade, die Zeit flog zu ſchnell dahin. 

Möchte noch etwa aus einem 
Brief von unferem Bruder David 
Klaſſen aus Rußland einfenden, da- 
nit alle Verwandte eg mwilfen, wo er 
iſt und wie es ihnen geht. 

„Es iſt heute der jechite Tag, (ge- 
ichrieben den 7. Dftober), daß wir 
bier find, nämlich 22 Werft von 
Mosfau. Haben ung hier ein Quar- 
tier gemietet zu 35 Rubel den Monat. 
Gegenwärtig find bier bei Moskau 
n den Quartieren fo bei 640 Fami— 
lien aus allen Weltgegenden, alles 
Mennoniten auf der Reife nad) Ame- 
rifa, und es fommen noch alle Tage 
10—15 Familien ber, fo daß bie 
Sommerguartiere alle überfüllt mer- 
den. Unſere älteiten 4 Söhne find 
noch dort geblieben. Wir haben dort 
alles verfauft. 253NRub. 50 Kop. 
brauchten wir zu Billete, 4 Sad Kar— 
toffeln gefauft und eine Fuhre Hola, 
fo daß unfer Geld beinahe alle ift. 
Wir warten jet auf Hilfe von Eud). 
Große deutihe Witfchaften mit et- 
lichen Möbeln bleiben ſtehen und bie 
Leute fahren davon, weil dort die 
Kommuna eingerichtet wird. Einige 
Dörfer werden ganz leer. Helft!” 

So jemand was übrig hat für fol- 
che Familie und helfen will, fie vom 
Sungertode zu retten, fann felbiges 
direft an fie ſenden oder auch durch 
mich. Noch einen herzlichen Gruß an 
alle Verwandte und Freunde. bon 

Julius u. Selena riefen. 
Kleefeld, Man. 
Die Adreſſe unseres Bruders ift: 





U.S.S. R. Gouv. Moskau, Sib. Sh. 
D., Poſt Kljasma Selo Swjagina, 


Dom No. 12. An David G. Klaſſen. 

P. ©. Sende Ihnen noch die Zah- 
lung für die Rundſchau für Wilhelm 
Buhlers Niverville, Man. 

(Dieſer Brief kommt leider mit 
Verſpätung, denn er ging in die 
Abonnementsabteilung. Da wir durch 
viele Arbeit vor Weihnachten mit dem 
Quittieren zurückgeblieben ſind, ſo 
nahm es länger, als wir wollten, bis 
dieſer Brief an die Reihe kam, was 
wir bedauern. Ed.) 
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Nur eine Erzieherin 
Bon K. Bapfe 
(Sortjegung.) 

[> * 

Frau von Wulffen war von ſeltſa— 
mer Freundlichkeit zu Luiſe. Sie 
konnte ſie oft lange, lange anſchauen, 
um wie aus einem Traum erwachend, 
ſich dann über die Augen zu ſtreichen. 

Einmal ließ ſie den Notar kom— 
men und war lange mit ihm allein. 
Als er fort war, ſchien ſie viel ruhi— 
ger wie ſonſt, — aber das war nur 
kurze Zeit. 

An einem Abend bekam ſie plötzlich 
einen Schlaganfall, der ſie völlig 
lähmte, ihr auch die Sprache nahm, 
aber das volle Bewußtſein ließ. 

In den Wochen, die nun folgten, 
hatte Luiſe ſehr, ſehr oft das Gefühl, 
die Kranke wolle etwas ſagen, was ihr 
ſchwer auf dem Herzen zu liegen 
ſchien. Oft ſprach aus ihren Augen 
eine angſtvolle Bitte, flehend ſah ſie 
oft das Mädchen an. Zuweilen 
machte ſie furchtbare Anſtrengungen 
zu ſprechen, — vergeblich. 

Wie auch dieſer Zuſtand ſich ver— 
ſchlimmerte, riet der Arzt, Harald 
kommen zu laſſen. Er wurde telegra— 
phiſch benachrichtig, ebenſo Gabriele. 

Sie kamen beide zuſammen, — 
aber die Mutter kannte ſie nicht mehr, 
— das Bewußtſein war fort. Nach 
einigen Tagen war alles vorüber, — 
Frau von Wulffen fand ihren Ruhe— 
platz neben ihrem Manne, zwei Jah— 
re nach ſeinem Tode. 

Harald und Luiſe hatten jedes Zu— 
ſammentreffen in dieſen Tagen ver— 





mieden, — ſie wußten beide, ſie hät 
ten nicht Herr ihrer ſelbſt bleiben 
können. 

Als Gabriele Luiſe wiederſah, 


nahm fie fie in die Arme und vreßte 
fie an fich mit finiterem Geficht. „Ich 
babe gelernt, wie ih es nicht zu 
machen habe, Luiſe, — — mein 
Adelsitolz, den auch ich big zu einem 
gewiſſen Grade beſaß, iſt gründlich in 
die Brüche aegangen! Mber mas 
hilft das dir, — du mein armes 
Herz!“ 

Am Tage nad) dem Begräbnis fand 
die Teitamentseröffnung ftatt. Da 
war Luiſe mit einem Legat von zehn- 
taufend Mark bedacht, — dies fand 
fih als Iette Beitimmung vom Notar 
feftgelegt unter jenem Datum, alg er 
zuletzt im Schloß geweſen mar. 

Alles in Luiſe bäumte fich dagegen 
auf, — ihr ganzer Stolz und Troß 
— ihre aanze Pitterfeit genen jene 
Frau. Kalt Iehnte fie das Legat ab. 

Sarald nicte nur dazu und behielt 
ſich eine weitere Beſtimmung darüber 
bor. 

Nach einiaen Tagen fuhr Gabriele 
ab und Luiſe erflärte ihr, aleich mit- 
fommen au mollen. Sie beabfichtigte 
zuerſt nach Enaland zu gehen und 
dann weiter zu fehen, was werden 
ſollte. 

Der Wagen ſtand ſchon vor der 
Tür, als fie noch einmal in ihr Zim- 
mer hinmıfaing, eine vergefiene Ta- 
fche zu holen. 

Wie fie rafch öffnete um einzutre- 
ten, fuhr fie erichreckt zurüd, — Ha— 
rald itand mitten im immer, die 
hohe Geſtalt aebeugt wie unter einer 
ſchweren Laſt. 

Er wandte ihr das ernſte Antlitz 
zu und fagte mit müdem Lächeln: 


Mennonitifche Bundfchur 


berauffommen — zu mir. —” 
„Komm, Zuife, ich wartere auf dich, 
— ich wußte, du mußtejt noch einmal 

„Ich hate jene Taſche vergejjen,” 
jagte fie ſtockend. 

Er nickte gleichgültig. „Ach jo, die 

Taſche, — — nein, meine Gedanken 
sogen di! Lebe wohl,“ er nahm ih- 
re beiden Hände, — „und jei gejeg- 
net für das, was du mir geivejen biit. 
Sch bleibe allezeit getreu”. 
Mit gramerfilltem Blick jah er zu 
ihr nieder, — jie neigte das Geficht 
auf jeine Hände, — fie mit Tränen 
netzend. 

„Dein Wahlſpruch iſt auch der mei— 
ne geworden, Harald, „allezeit ge— 
treu,“ — lebe wohl. —“ 

Nach wenigen Tagen langte ſie in 

London an, fand bald dieſe Stelle bei 
Lady Beſſex und — ſuchte zu vergeſ— 
ſen, ohne es zu können. 
Vier Jahren waren ſeither ver— 
ſtrichen, — — und heute, — hatte 
Gabrieles Brief alle Wunden wie— 
der aufgeriſſen, daß ſie bluteten und 
ſchmerzten wie früher — — — 

Nein, das durfte nie mehr geſche— 
hen, — — Luiſe wollte dieſen Brief 
unbeantwortet laſſen, — die Vergan— 
genheit ſollte ganz gelöſcht werden, 
fie wollte von heute an fiir Gabriele 
und Ella tot jein. 





gmölftes Kapitel. 

Es war ein Vierteljahr fpäter. Ap- 
riljtürme durchwehten das Land und 
braten einen Gruß des nahenden 
Frühlings mit. An Baum und 
Strauch zeigten fich Knoſpen und es 
famen Tage, an denen man mit Won— 
ne die mildere Quft empfand. 

An einem folchen Tage hatte Luiſe 
in der City Beforgungen gemadht und 
befand fich auf dem Heimmege. 

Es war ſchon gegen Abend und et- 
was jpäter geworden, al3 fie beab- 
ſichtigt hatte, aber das tat nichts, fie 
hatte feine beitimmte Stunde ihrer 
Rückkehr angegeben. So madte fie 
noch einen Umweg durch verichiedene 
Straßen, um die Quft zu genießen. 

Ein großes Gebäude erregte ihre 
Aufmerkſamkeit, als fie fo dahin ging, 
— fie fah viele Leute hineingehen und 
ihrz. Neugier wurde dadurd) rege. 
Als fie näher fam, fah fie, daß es 
das TQTabernafel war, das dem be- 
fannten Prediger Spurgeon gehör- 
te. Sie jah auf die Ahr, — noch hat- 
te fie reichlich Zeit, — — einmal ihn 
zu hören war feit langem ihr Wunſch 
geweſen, — mer weiß, ob fich fobald 
wieder eine derartige günſtige Gele- 
genheit bot, — raſch entichloffen nina 
fie mit dem Strom der andern hinein. 
— — — — Luife mar am MWende- 
punft ihres Lebens angleangt. 

„Wir lieben ihn, weil er zuerst ge— 
liebet hat ung,” (engliſche, wörtliche 
Ueberſetzung) — — e8 traf fie mit 
Wucht in ihre Seele! 

Wie im Traum faR fie da, hörte fie 
zu, — folgte der madjtvollen Ausein- 
anderjegung des geiitgefalbten Man- 
nes. 

Dabei aber trat ihr immer greif- 
barer, immer deulticher jene hoheits- 
volle, majeltätifhe Geitalt vor Die 
Seele, die ausgegangen war, — und 
gerade an dieſem Abend ausging, — 
um mit unendlicher Sirtentreue fein 
jo lange verirrtes, von den Dornen 
zerriffenes, aus unzähligen Wunden 


blutendes Schäflein nun endlich zu 
finden und zur Ruhe, zum Frieden zu 
bringen. 

„Er hat uns zuerjt geliebt, — ſchon 
vor Grundlegung der Welt,” — tön- 
te es in ihre Seele — o und fie war 
fo liebeleer dahingegangen, — bor- 
bei an diejer Liebe, die jie plöglich in 
überwältigender Fülle von Licht auch 
über fich ausgegoſſen ſah. — — — 

„Er liebt uns, wenn wir von allen 
verlaſſen ſind, die wir liebten — —,“ 
Luiſe mußte an ſich halten, um nicht 
laut aufzuweinen, — kannte dieſer 
Mann dort ſie denn? wußte er, daß 
ſie — gerade ſie — heute hier ſaß? 
Gab es wirklich einen, der ſie ſo lieb— 
te, wie ſie es hier eben hörte? — — 

„Er wird dich lieben bis in die 
Ewigkeiten, — von ihm darfſt du dich 
nie trennen, — er gehört dir und du 
ihm, komm nur zu ihm, komm, komm, 
er gibt Friede, Ruhe, Glück — denn 
er liebt dich, mit ewiger Liebe. — —“ 
Da neigte Luiſe den Kopf, — und ih— 
re Seele fam, — müde, todwund, 
verhegt — und ſank nieder zu den 
Füßen der ewigen Liebe, bara fi 
zitternd an dem Herzen der großen, 
aroßen Gottesliebe, — um zu finden, 
was fie mit heißem Weh geſucht hat- 
te, folange fie denken fonnte: ein Herz, 
was ihr ganz gehörte und von dem 
es fein Scheiden mehr gab! 

„sch bin fo froh für den Troft, den 
Sott gibt, daß Er unendlich und 
herzlich uns Iiebt,“ fang die Gemein 
de zum Schluß, — Luiſe fang nicht 
nad, — ging mit ihr nad) Haufe und 
blieb in ihr haften: — — „mein Je— 
ſus Tiebt mich — ja mich!“ 

Zu Haufe fuchte fie zuerjt nach ih— 
rer Bibel, dann fing fie an zu lefen - 
und las — und las! fonnte 
nicht mehr aufhören, und immer mehr 
erweiterte fich ihr Bli für jene Lie: 
be, die auch bis zu dem am tiefiten 
Sefunfenen reicht. 

Ruhig und fanft fchlief fte dann ein 
poar Stunden und machte mit dem 
feligen Gedanken und Bewußtſein 
auf: „Sch bin fo froh, mein Sefus 
liebt mich!” 

Als fie zu ihrer gelähmten Herrin 
ins Simmer trat, ſah diefe fie über— 
raſcht an. 

„Was haben Sie, Zuife?” 

Da kniete das Mädchen neben ih- 
rem Stuhl, fahte die Hände, die fich 
fo oft für fie gefaltet hatten und ſagte 
mit tränenüberjtrömtem Geficht, aber 
felinem Lächeln: „Mein Jeſus Tiebt 
mich.“ 

„&ott ſei gepriefen,“ entgegnete die 
alte Dame leiſe — fie hatte fich wie— 
der einmal nicht getäuſcht, — er 
itand zu feinem Wort! 

Dann erzählte ihr Luiſe alles, — 
alles, von ihrer Kindheit an big zur 
Gegenwart. Als fie geendet, zog die 
Greiſin fie an fi und küßte fie lie— 
bevoll. 

„Und wenn's am ſchlimmſten mit 

mir ſteht, 

Freu ich mich ſeiner Pflege, 

Ich weiß, die Wege, die Er geht, 
Sind lauter Wunderwege! 


Ei, 
Sıe 


fagte fie mit tiefer Bewegung. „Ich 
alaube, daß e8 am beiten ift, Sie 


fchreiben nicht mehr an Gabriele, 
mein Mind, Sondern Sie neben dem 
Serrn die Vergangenheit, die Gegen- 
wart ımd die Aufunft. Selbitver- 
ftändlich bleiben Sie bei mir, bis der 


25. Dezember 


Herr mid, heimruft. Dann forgt er 
weiter. Ein reiches Leben liegt jegt 
bor Ihnen, — jtellen Sie ihm Ihre 
freie Zeit und Ihre Kraft zur Verfü. 
gung, — er hat viel Arbeit für Gie, 
— er braucht Sie notwendig.“ 

Das waren für Zuife goldene Wor- 
te, und mit ganzer Hingabe und Kraft 
itellte fie jich in den Dienjt des Mei. 
ſters. Lady Beſſex lic Mr. Spurge- 
on zu ſich bitten.und nach einer Jan- 
gen Unterredung zwiſchen ihr, Zuife 
und ihm, jagte er leuchtenden Ange. 
its: „Kommen Sie nur zu mir, — 
biel, viel kannſt du tun für den Hei⸗ 


land, — o wie ſoll Ihr Leben ein 
reiches und glückliches werden, — 


durch ihn, durch ſeine Liebe.“ 

Und ſo war es in der Tat, — es 
hatte für Luiſe ein ganz neues Leben 
angefangen. Wie anders ſah ſie jetzt 
ihren Beruf, ihr tägliches Leben an, 
— mit rührender Treue und Singabe 
diente fie ihrer Serrin, — mit unend— 
licher Liebe fuchte fie die Armen und 
Kranfen auf, widmete ſich den Kin— 
dern in der Sonntagsichule, 

Nie hatte fie geahnt, daß das Leben 
fo ſchön fein könnte, — nie geglaubt, 
daß fie fo glücklich werden könnte. 

Zwar famen aud) jeßt noch Stun. 
den, wo die Vergangenheit fich dun- 
fel vor ihr erhob, — aber dann flüd; 
tete fie zu ihrem Meister, — und ihre 
Seele wurde immer wieder ftill, ganz 
tl und ruhte in feiner Liebe, 

Sechs Nahre war es ihr noch be. 
Ichieden, in London für den Herrn 
zu arbeiten und ihrer geliebten Lady 
zu dienen, — dann nahm der Herr 
diefe Still und fanft au fih. und für 
Luiſe hieß es wieder den Wanderitab 
nehmen. 

Lady Beſſer hatte fie reich bedacht 
in ihrem Xeftament und Luiſe 
Ichwanfte Yange, ob fie nicht in Lon— 
don bleiben und aanı in den Dienit 
des Herrn eintreten follte. Mber dann 
überwog doh dag Seimatsaefühl al- 
leg, — fie befchloß, nach Deutichland 
zurückzukehren und ſich dauernd in 
Berlin niederzulaffen. Sie hatte man- 
che Verbindung durch ihre Arbeit in 
London mit Berlin geknüpft, fo hoff- 
te fie auch in der deutichen Refidenz 
für ihren Meiſter bald tätig fein zu 
fönnen. 

Als fie auf dem Dampfer Stand 
und fi weiter und meiter von der 
enalifhen Küſte entfernte, mollte fie 
doch ein tiefes Abſchiedsweh überfom- 
men. N ‚ 

Aber nein, — vorwärts den Plid, 
— ficher brauchte fie der Herr in Ber- 
Iin, ſonſt hätte fie nicht fo oft und fo 
viel fie dariiber mebetrt hatte. — ie- 
desmal einen um fo jtärferen Zug ne 
rade dorthin empfunden. Er ging 
ja mit ihr, — — und mährend das 
Schiff fich fanft auf den Wogen wieg 
te, ſang fie leiſe vor ſich hin: „Ich bin 
fo froh, mein Voſus Tieht mich!” 

(Schluß folat.) 


— Die Zeitungen brichten, daß 
der Rt der er+liichen Arbeiterregie- 
rung ſchon in Sicht fei in der Frage 
des Minengejehe®. 

— Der enaliihe Thronfolger emp» 


fing in einer Audienz den Soviet-Ge " 
iandten K. Sokolnikow, welcher —J 
2» ers . 


feine Beglaubigungspapiere 
reichte. 1 
— Im Stillen Ozean war ein wel 


tereg Erdbeben. 
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In Deutſchland eingetroffen. 
(Schluß von Seite 8) 





nen, dab Rußland ein Seal war für 
hiele und jet jo eine Flucht der Bau⸗ 
em aus Rußland ftattfindet. Sie fön- 
nen es faum glauben und müflen es ſe⸗ 

Die Zeitungen in Deutſchland wa— 
zen voll davon, wie Rußland feine Leu⸗ 
je behandelt, und die Leute aufgere,t dar- 


Gie find jest in: Hamburg im Heber- 
feeheim, bi der Herr den Weg meiter 
öffnet. Water fchreibt, daß fie ſehr gut 
behandelt werden, und bürfen beten und 
fingen und können zu den Andachten ge> 
hen. Sie find ganz frei. Unſer Wunſch 
ift, möge der Herr geben, daß fie bald 
weiter. fönnen. 

Meine Lieben find nicht die Einzigen. 
&o viele warten und leiden. Wird es 
möglich fein, werden jie alle kommen 
finnen? Menſchlich bejehen, jcheint es 
fo ſchwer: doch ift dem Herrn auch etivas 
unmöglih? Hier heißt es beten, glau 
ben und opfern, ja geben und helfen, bis 
die Armen gerettet find. Das Herz blu- 
tet, wenn man alles hört, wie es ijt. 
Man möchte jo gerne helfen und doc 
lann man fo wenig allein tun. Doc 
wenn alle Mennoniten fich vereinigen, 
würde es möglich fein, den Sinkenden 
zu helfen! Brüder, und Schweſtern, laßt 
und helfend ihnen das Geil zumerfen. 
Bir wiffen nicht, was für Zeiten auch 
hier noch kommen können. Doch jebt iſt 
es bier bejjer, ala in Rußland, und Die 
Brüder dort müſſen umkommen. 

Aganetha Neufeld. 





Anfiedlung von Ruflandbeutichen in 
Deutſchland? 





„Der Stahlhelm“ Nr. 47. vom 24. 
November 1929, Berlin, teilt folgendes 
mit: 

Das Schidfal der deutfchruffiichen Bau⸗ 
ernfamilien hat fig inzwiſchen dadurch 
berfchlimmert, dab fie von Canada die 
Einwanderungserlaubnis nicht erhalten, 
und daß die Somjetregierung die An- 
fammlung von 18 000 Deutfchen in Mos- 
lau nicht länger dulden, fie vielmehr 
nah Sibirien abjchieben will, was an— 
geſichts des beborftehenden Winters ih- 
ten ſicheren Untergang bedeuten würde. 
Deshalb ift es zu begrüßen, daß mus 
berfhiedenen politifchen Kreiſen an die 
deutiche Neichsregierung die Aufforde- 
tung ergangen ift, diefe deutichen Volks⸗ 
genofien nach Deutſchland zu holen und 
fie im Often angufiedeln. Die deutſchruſ⸗ 
ſiſchen Bauern ftellen zähe und anſpruchs⸗ 
loſe Siedler dar, die mit denkbar gerin- 
gen Lebensanfprücdhen ein hohes Maß ko— 
loniſatoriſcher Eignung, Erfahrung und 
Zatfraft verbinden. Siedlungsfertiges 
Land ift in Oftpreußen, der Grenzmark 
Pommern und Schlefien in den Händen 
des Staates und der Siedlungagefellichaf- 
ten genügend vorhanden. Die vorläufige 
Unterbringung der Anaufiedelnden würde 
gleichfalls feine Schwierigkeiten machen, 
und fie fönnten, bis ihre Anſetzung auf 
den Siedlerftellen möglich ift, an Stelle 

noch immer benötigten ausländifchen 
Schnitter Mrbeitögelegenheit auf dem 
Lande finden. Auf diefe Weife würde 
"ht nur eine Pflicht gegenüber notlei- 
deutjchen Vollstum im Auslande 
füllt, ſondern gleichzeitig eine mertoolle 
Beritärkung des deutſchen Walled im O⸗ 
Pen erreicht, die’ angefichts der Expanſi⸗ 
Möpolitif der Polen befönders dringend 


mia ih 























Wenuonitifcge Ruecdſcha a 


Einen eutſchiedenen Schlag ber Schäbi- 
sungsarbeit der religiöfen Organifation. 
Schluß mit der opportuniftifhen Duld⸗ 
famfeit der Religion gegenüber. — Ans 
dem Beichluß des Sefretarints des 
Sibirifhen Gauparteikomitees. 

Die Fonterrevolutionäre Tätigkeit der 
religiöfen Organifetionen bat bis jetzt 
no nicht die erforderliche Abwehr er- 
halten, weder von Seiten der leitenden, 
nod) der unteren PBarteiorganifationen. 

Eine große Bedeutung der breiten Er- 
klärung der Beſchlüſſe des erſten Sibi- 
riihen und des zmeiten Unionskongreſ— 
ſes des Verbandes der kämpfenden Gott: 
lojen wie auch der ſämtlichen Tätigkeit 
des Verbandes beimefjend,: ſchlägt das 
Gauparteifomitee allen Bezirksparteifo- 
mitees bor: 

Durh Barteiverfammlungen, Agit— 
prop-Öruppen und Zirkel eine Erklärung 
der Bejchlüffe. des Sibirifchen und Uni- 
onsfongrefies des Verbandes der kämp— 
fenden Gottlojen durchzuführen. Dieſe 
Arbeit muß ebenfall3 von dem Jugend 
verband und den Gewerkſchafts-Verbän— 
den durchgeführt werden. 

Die Arbeit der drtliden Organijatio 
nen des Verbandes des Gottlojen zu prü— 
fen, dieſelben mit Arbeitern aus den Ka— 
dern der vorbereiteten Bropagandijten zu 
befeitigen. Die aktive antireligiöje Ar 
beit ijt eine der wichtigſten Barteibela- 
tungen anzuſehen. 

Im ganzen Neß der Barteibildung jind 
entiprechende antireligiöie Beſchäftigun 
gen einzuführen. 

Die antireligiöfe Bropaganda und die 
Arbeit des Verbandes der Gottlojen iit 
durch notivendige Mittel aus dem Aultur- 
fonds der gejellichaftlichen Organijatio- 
nen (Slooperation, Gewerkſchaftsberbän 
de) und aus den Budgets der Volksbil 
dungsabteilungen ficherguitellen und Agi— 
tation (und zur Beleuchtung ) der Arbeit 
des Gottlofenverbandes) find die Zeitum 
gen und Journale mehr auszunützen, wo— 
bei ‚die ‚Redakteure derfelben für zuge: 
laffene Fehler „burrasatheiitiicher“ 
Kopflofigfeit oder opportuniftifche Duld: 
famfeit der Religion gegenüber zur Par— 
tetberanttvortung Zu ziehen find. 

Dem Büro des Gmulomitees des LRIV 
wird borgefchlagen, eine breite Aufflä- 
rungsarbeit gegen die Neutralität im 
Kampfe mit der Religion zu organifie- 
ren. 

Den Fraktionen des Gaurates des 
Verbandes der kämpfenden Gotilofen 
wird erlaubt, in nächſter Zeit Kurſe zur 
Vorbereitung bon antireligiöjen Arbei— 
tern-Tataren (in Tomsk) und Deutfchen 
(in Omsk) zu organifieren, desgleichen 
eine antireligiöfe Abend-llniverfität in 
Nowo⸗Sibirsk. 

(Der Teufel mobiliſiert ſeine Armee 
weiter. So geht es über die Religion 
in Rußland. Einf.) 


Ein Beiucd bei den Duchoborzen in 
Britifh-Columbin. 
(Von H. Faft. ) 





Als jer. ältliche Italienerin erſt ver— 
ftanden, daß ih auch in jene Richtung 
reife, wo ihr Mann jein follte, d. h. in 
Trail, da hielt fie fich ſchon immer nicht 
fehr weit bon mir auf und wenn ich mei⸗ 
ne Koffer nahm, dann nahm fie den ih— 
rigen auch. Als wir nun am Sootenen 
Landungsplatz till hielten, mo wir das 
Schiff befteigen follten, da ſah ich nur, 


wie fie auch ihren -Noffer nahm, : aber 


auf .einmal mar fie verſchwunden, fand 


ie erſt jpäter auf dem Schiff im dim⸗ 





mer für Nichtraucher neben einem Herren 
ſitzend, mit dem ſich ſich unterhielt. Das 
war ihr Mann, der ihr entgegen gekom— 
men war. Jetzt war die Freude groß 
und ſie hatte ſehr viel zu erzählen, ich 
mußte denken: für all die 19 Jahre, die 
ſie ohne ihren Mann zugebracht hatte. 

Caſtlegar, wo ich ausſtieg, iſt ein Kno— 
tenpunkt. Da gebt eine Bahn nad Van⸗ 
couder, eine andere nach Neljon und ei— 
ne dritte nad) Trail und Roßland. Weil 
der Bug jpät in Caitlegar anfommt, To 
blieb ich daſelbſt über Nacht, padte am 
nächſten Morgen meine Tajchen, jchrieb 
Briefe und gang am Nachmittage los, 
über jeder Schulter eine VBüchertajche. 
Indem ich jchon früher an 1000 Bibeln 
unter den Duchoborzen ausgebreitet hat- 
te, fo nahm ich diesmal nur Neue Teita- 
mente und andere ruſſiſche Bücher, von 
denen ich glaubte, daß fie den Duchobor 
zen gute Dienſte leiften fünnten, wie On 
fel Toms Hütte, die Weltgeſchichte im 
Lichte des Wortes Gottes von N. Salow 
Aſtachow, ein Buch, wie wir feinesgleichen 
bisher in rujjiicher Sprache nicht hatten, 
einen engliihen Briefiteller für Ruſſen, 
ruſſiſche Fibeln und Liederbücher. 

Schon in Caftlegar fand ich Liebhaber 
für Bücher, ging auf die Fähre, melde 
mich über den Kolumbia-Fluß brachte. 
Neben der Fähre wohnt Nikolat Zubin, 
bei dem ich übernachtete. Dieſer Mann 
entrann vor 3 Jahren dem Tode auf 
wunderbare Weije. In einem Automo— 
bil wollte ex über den NKootenay Fluß 
fahren. Ws er auf die Fähre fam, fonn= 
te er jein Automobil nicht anhalten; die 
Schubfette war nicht vorhanden und er 
fuhr ins Wafler 18 Fuß tief bis auf 
den Grund und das Automobil legte fich 
anf eine Seite. Es war auf allen Sei= 
ten verſchloſſen, war jedoch fofort voll 
Waſſer. N. Zubin behielt die Geiftes 
gegenivart. Ohne Waſſer zu fich zu neh— 
men, fuchte er einen Ausiveg. Die Tür 
rechts Tief fich auich nicht öffnen. Nun 
begab NR. Zubin fich auf den Hintern Sitz. 
Er wollte das Fenſter am Ende zerbre- 
den. Es war nicht möglid. Er juchte 
die Dede zu zerreiien. Alles umfonft. 
Er verfuchte links au öffnen. Es geht 
nicht. Endlich greift er nach rechts. Die 
Tür wird vom Etrom aufgerifjen, eini— 
ge kräftige Bewegungen und er iſt an 
der Oberfläde. Als, auter Schwimmer 
bat er das jenfeitige Ufer bald erreicht. 
Dorthin trug ihn die Strömung. Als 
diefes fich zutrug, mar feine Mutter da— 
heim. Mit einem Male ftimmt fie einen 
Pſalm an, welchen die Duchoborzen auf 
Begräbniffen fingen. Eine Nachbarin 
fragt erftaunt: „Singft du den Pſalm 
fir dich oder für jemand ander8?“ An 
diefem Moment tritt ihr Sohn noch don 
Waffer triefend in die Küche. Das Mut- 
terherz hatte eine Ahnung gehabt von 
dem, was mit ihrem Eohne borging. — 

Am andern Morgen manderte ih in 
das Himbeerental, two ein junges Paar 
alüdlich mar, fich mit Lejeftoff zu ver— 
fehen. Bon dort ging ich nach Brilliant. 
So hat Peter Verigin dad Tal neben 
der Station gleihen Namens genannt. 
Unweit der Station rauſcht der Koote- 
nay⸗Strom vorbei. Seine Waſſer find fo 
hell wie ein Brilliant. Hier bei Bril- 
Yiant ift auch der verunglüdte Peter Ve- 
rigin beerdigt. Sein Denkmal hat fchon 
viele Befucher angezogen. Ehe der ge- 
genwärtige Führer der Duchoborzen, fein 
eigentlider Ramilienname ift Tichistja- 
koff, in Canada anlangte, haben die Du- 
&ohorzen bei feinem Grabe angebetet. 
Der gegenwärtige Führer foll diejes ver- 
boten haben, allein ein Wächter ſchützt 


das Denkmal, indem die „Söhne der Frei— 
beit“ bereit3 verſucht haben, diefes Dent- 
mal zu zerjtören. 

Auf die „Söhne der Freiheit” fomme 
ich jpäter noch ausführlich zu fprechen. 
Brilliant war der eigentliche Wohnort P. 
Verigins, hat auch eine Bahnstation glei= 
hen Namens. Brilliant liegt am Aus 
Be des Berges Zion, auf dem auch Beri- 
gin beerdigt ift. Zu Brilliant gehören 
auch eine Anzahl Dörfer. Zwei große 
Häufer, in denen acht bi3 fünfzehn Fa— 
milien wohnen, nannte man ein Dorf. 
Der verjtorbene Führer hat allen Tälern 
Namen gegeben. Da jind öſtlich von 
Brilliant das Steintal, die Inſel, ®ei- 
gentlich Halbinfel, gebildet aus dem Zu— 
jammenfluß des Kootenay= und des Ko— 
(umbiajtromes, weiter öſtlich das Tal des 
Troftes und vier Meilen iveiter Gnaden- 
tal; nördlich von Brilliant Schöntal und 
das fruchtbare Tal und nordieftlich «das 
Kartoffeltal, das Wiefental und das 
Durdgangstal. Mlle diefe Täler bejuche 
ich gegenwärtig und immer zu Fuß, zus 
mweilen nahm ih auf einer Holzfuhre 
Blaß, ivenn ich dazu eingeladen wurde, 

Peter Verigin und feine Leute, die im 
Jahre 1908 bier anfiedelten, haben tita- 
nifche Arbeiten verrichtet. Meift alle Tä- 
ler waren mit dichtem Urwald bededt. 
Mit Säge und Art wurden die Bäume ges 
fällt und die Wurzeln ausgerodet. Sä— 
gemübhlen, Getreidemühlen, eine Ziegelei 
und Häufer murden errichtet; über den 
Kootenayitrom murde eine KHängebrüde 
geichlagen. Die armdiden Stahldrähte, 
melde die Brüde tragen find mit Ce— 
ment tief in die Felfen der Ufer hinein 
befeitigt. Auf der Wejtfeite der Brücke 
trägt diefelbe eine Auffchrift in Englisch, 
daß es verboten ſei rauchend oder mit 
Schießgewehren diefe Brüde zu betreten. 
Wege murden bereitet, eine Konſerben⸗ 
fabrif erbaut, Obftbaume gepflanzt, ei= 
nige Fähren gebaut und noch vieles ans 
dere, was fich nicht alles aufzählen läßt. 

Das „Tal des Troftes“ war mit ſtar⸗ 
fem Urwald bededt, Eedern, melde ein 
Mann nicht umſpannen konnte. Das 
Hola wurde zu Bauten verwendet und 
vieles-.verfauft. Obftgärten bededen dies 
ſes Tal jett. Auch die umliegenden Ber- 
ge wurden bon den Bäumen befreit. Als 
lein des Guten war zu biel getworben. 
Das Tal des Troftes hat nur einen fehr 
mageren Boden und aus dem Trofttal ifl 
ein Verzweiflungstal geworden: die 
Naubwirtichaft in den Wäldern hat der 
Reuchtigfeit und ſomit auch der Frucht⸗ 
barfeit ein Ende gemacht. Selbſt Fünfte 
liche Bewäſſerung till nicht mehr helfen. 
Viele Objtbäume wurden auögerodet und 
an ihrer Stelle Weizen gefät. Da & 
diefen Herbit auch in Britiſh Columbia 
aus nahmsweiſe troden ift, fo ift auch der 
Wintertweizen nicht aufgegangen, fomit 
die Ernte auch für nächftes Jahr bereits 
verloren. 

Gnadental ift nicht in viel beſſerer Las 
ge als das Tal des Troftes. Zwar ift 
der Boden etwas fruchtbarer, allein die 
giftigen Gafe, welche aus Trail über dies 
ſes Tal ziehen, tum den Obftbäumen gros 
Ben Schaden. 

(Bortfegung folgt) 


— Papſt Pius 11. hat am 20. De 
zember den Batican verlaffen und ita- 


lieniſchen Boden betreten, das erite 


Mal feit 60 Jahre von einem Papfte 
getan. 

— 400 Mann find beſchäftigt, um 
Winnipegs Straßen vom Schnee zu 
reinigen, 
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A allen Branfheitsfällen 


gebrandht 


Gr Dr. Bufhed’s 


Heil⸗ 
mittel 


Ein geeignetes 
Mittel für je— 
de Krankheit. 












Sind billig, 


leicht zu nehmen, immer wirkſam. 


No. Berzeichnis Vreis 
1. Aſthme⸗ Mittel 30.75 
2. Blutreinigungs mittel «use .75 
4. Ratarıhmittel, für Kopf und 

EEE RN RE 1.80 

6. Lebenswechſelmittel, Hitzwallun⸗ 

—— — — —— — .75 
9. rtleibigkeitöpillen .. .80 
12. Cold⸗Puſh Tabletten, alle Er- 
D— 
13. Sufkenpilen, befonders für Kin⸗ 
14. Slarrhie — Gommerabmeis 
er NEE ‚75 

417. Unverdaulichleitsmittel .75 

18, —— Schwerhörigkeit, 

20. Angenbalſam, für alle Augen⸗ 

leiden ah — — — “ —— 75 

BB. Amt, Fieber, Entzün⸗ 

27. Nrapf stil, das ———— Ar 

81. Repfiämersmiiiel —— —— 75 

2 ttel für alle Herzleiden ,75 

98. Nieren» und Blafenmittel ........ .75 

6. Leber» und Gallenmittel ‚75 

38. Echwangerſchafts⸗ und Entbin- 

dungsmittel .usnsnsneneneneeesehsenne .75 

48. Das berühmte Tonitum (Pufh- 

Kuro) perfelt. Stärkungsmit⸗ 

tel, 200 Tabletten ...uuuenreenneenene 1.50 
48. Sämorchoibenmittel, immer 

— ssäisssessihssnsnksnsesdeiseeee ‚90 

46. — ſchnelle 

48 rau "Salbe, "alle "Sautlei- s 
. Hau en ⸗ 

— — ——— 1.00 

49. Blutftärkungsmittel, Bleichſucht, 

BROBEBEN Einzisichhienessücahscntsnnedeesisen ‚90 

51. Ratur-Rebensfraft Stärkungs⸗ 

— — —— 

58. Oautkr Hautkrankheitsmittel. innerlich .75 

55. Nagenmitiel, für alle Beſchwer⸗ * 

. rer ſchweres Bahnen der 


63x Zorenta Eſſenz und Liniment, 
ür alle Schmerzen 

06. Nerven- und Stärkungsmittel 
69. Geſchwür⸗Beulen Salbe 
71. Frauenleiden, —— Mit⸗ 
el und Zäpfch 

72. — auch zur wver⸗ 
beugung 

73. Wurmpillen, für alle Wurm- 
ſymptome 


Alle Mittel portofrei nah Empfang 
des angegebenen Vreiſes. Brieflicher 
"Hat und Auskunft ſtets frei an Kunden 


———— zu 
1.00 


Wir haben Tanfende von befriedigten 
Sımben. 

Agenten finden lohnende Beichäfti- 
ung. Man fchreibe um Auskunft. 

DR. C. PUSHECK 

Dept. 28 M — 132. — 730 Franklin St. 

CHICAGO, ILLINOIS, U. S. A. 

oder 


DR. C. PUSHECK INSTITUTE 
Dept. 28-M-132 — 807 Alverston St. 
WINNIPEG, MAN. CANADA 


—— — 


— 








Mennonitifche Rundſchan 
® 
Ein treuer Ratgeber u ein im wahrer Schatz 
iſt der Rettungs⸗Auler 
Dieſes Buch, klac, belehrend, wit vielen bon beiden 
Geſchlechtern geleſen werden! — iR non Wichtigbeit 
Diejes unjchägdare, unliberttefflidde Werl, 950 zus ie Hefern wir 
gen Einjendung von 25 Cents: in Wottmiscten und e frei ins 
bau. (Negiftriert. 85 Cents.) Auch in englildger ee. 
Soeben erjdjienen d. Auflage unferes bewährten Buches ber Behandlung 
von Epilepfi (Fallſucht). Breis 10 Genks in 
M. A. ERICIUE co. 
185 Pearsall' Ave,’ Jersey City, N. J. U. 8. A. 
0) 














Singer Sewing Maſhine Co. 
Morden, Dan, 

Neue Einger Maſchine $5.00 bar, 
den Reit mit $3.0U per Monat eder 
$15.00 bar, den Reit auf 3 Jahre 
ohne Zinfen. Gebrauchte Singer pon 
$15.00 bis $40.00. Jede Maſchine 
iſt garantiert. 

3. 3. riefen, Diftrift Agent, 

Bor 24, 


Ranediiche Mennoniten 
Subiläumsjahr 
1924, 


Neich illuftriert, Ledereinband. Preis 
nur 75 Cents portofrei. Beitellt es 
fofort. 

Zu beziehen durch: Rundſchau Publiſhing 
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Sonfe 672 Nrlingion St. Winninen. 
Der verhorfte Huften 
Bronditis, Natarıh, Erkältung und 


Grippe merden ſchnell geheilt Durd die 
Eieben- Kräuter: Tabletten 


Diele Tabletten reinigen den Hals, dis 
Luftröhre und die Lunge bon dem 
Schleim, befeitigen die Entzündung nd 
den Suftenreig in den Bronchien und hei⸗ 
len die Schmerzen auf der Bruſft. 

Preis nur 30 Cents per Schachtel. 

4 Schachteln $1.00 bei: 
R. Landis, 
1457 Dana Ave, Gineinneti, O. 

Leute in Kanada können diefe Medizin 
gellfrei beziehen, 3 Schachtelm für $1.00, 


3. P. — Hague, Sasf. 


Bruchleidende 





Berft die nutzloſen Bänder weg, ver- 


meibet Operation. 
Stnart’8 Blapav-Bads find ver- 


— ſchieden vom Bruchband, weil fie ab» 


ſichtlich ſelbſtanhaftend gemacht find, 
um bie Teile ſicher am Ort zu bal- 
ten. Reine Riemen, Schnalen ober 
Stablfedern — können nicht rutfchen, 
baber auch nicht reiben. Taufende ha- 
ben ſich erfolgreih ohne Arbeitsver- 
fuft behandelt und die hartnäckigſten 
Fälle überwunden. Weich wie Sam- 
met — loicht mmauhrinaen — Bilfio 
Geneſungsprozeß ift natürlih, alſo 
fein Bruchband mehr gebraudt. Wir 
bemeijen, was wir fagen, indem wir 
Ihnen eine Probe Plapao völlig um. 
ſonſt zuſchicken. 


Senden Sie kein Geld 


ner Ihre Adreſſe auf dem ſtupon. 
für freie Probe Plapao und Buch 
über Bruch. 

Senden Sie Kupon heute an 
-  Blapao Laboratories, |ue., 
2899 Stuart Blde., St. Lonis, Mo., 
Wame , 


Whunflo 














miteln 


und arbeitfähig, und würden 


Ausländiihes 


Oak Lafe, Man. 

Allen Rundſchauleſern einen herz— 
lichen Weihnachtsgruß! 

Erhielten einen Brief aus Ruß— 
land von Witwe Gerh. Penner, Ale— 
randerkron, Omſker Kreis, wo fie 
ſchreibt, daß Bruder Joh. Gäde mit 
feiner Familie, auf der Reife nach 
Moskau, in’ Iſiel-Kul aufgehalten und 
zurück nah Omsk ins Gefängnis ge- 
ſchickt wurde. Jedoch ſeine Familie 
durfte die Reiſe fortſetzen. 

Einen anderen Brief erhielten wir 
in den letzten Tagen von Franz Ri— 
chert, Alexanderkron, und er berich— 
tet, daß Bruder Johann Gäde im Ge— 
fängnis geſtorben ijt. 

Johann Frieſen, Du verſprachſt. ei— 
nen Bericht von der Flucht aus Ruß 
land über China nad den Staaten 


einzufenden.” ch warte jchon jehr 
darauf. Warte nur niit zu lange 


damit,. Hatteft du Seit, ein Tage- 
budy zu führen? Wir wünfchen Dir 
und den Lieben, viel Gnade auf Eurer 
Anfiedlung. 

Seitern, den 1A. Dez., paſſierte 
hier in Sat Lake ein Unglüd. Ein 
Mann, der auf einem Schlitten über 
die: Bahn fuhr, ſah nicht den. heran 
braufenden Schnellzug foinmen, mel- 
cher ihn plögfich tötete. Ein Güter- 
zug Stand auf der Seite, nahe der 
Ueberfahrt, von mo der Unglücdliche 
fam, fo daß er den Zug nicht jehen 
konnte. Kornelius Driedger. 


Eine Bitte an die Rundſchau. 
In der Rundſchau vom 28. Novem— 
ber 1928 ſucht Heinrich Petker von 


Nadarowka, Pawlodar, in Sibirien, 
ſeine Verwandten, die Hier in Amerika 


leben. Er haf fie bis jett nicht er- 
fönnen. Gegenwärtig find 
Petkers wohl auch bei Moskau, und.er 
bittet fehr um Geld um Päffe zu be- 
zahlen; was ich leider nicht heifchnffen 
fann. > Die ganze Familie ift geſund 
bier 
bald das Geld bezahlt haben. 
Vielleicht kann jemand don Ben 
Rundichattlefern die Verwandten des 
9. Petkers ermitteln. 9. F. 


Baljean, Sask. 
Herzlichen Gruß an Editor und al- 
le Rundfchaulefer. 


Habe wieder einen: Brief von Br; 


David J. Löwen, Prediger der M. B— 
&emeinde, in welchem er ım8 berich— 

tet, da das eingetreten iſt, was er 
lange befürchtet hat, nämlich, daß ſie 
ihm alles ausberkauft haben. Ich 


ſende auch dieſe fraurige Nachricht zu 


Euch in der Soffnung, daß Ihr in 


Eurem werten Blatt; ber. Rundichm, 


einen Platz für ihn finden. werdet. 
Mit Gruß don 

Jacob Bernh. Römer. 

Sofiewka, 28. Oft. 1929. 

Werte Freunde in der weiten Ferne! 


‘Hard iſt nicht fehr. 





25. Tezember 





Einen herzlichen Gruß der Liebe 
zuvor! Will heute früh morgens 


zur Feder greifen und berichten über 


unfer Befinden. Kann Euch diesmal 
die traurige Nachricht bringen, daf 
wir in einer üblen Lage, ung befin, 
den: Waos wir befürgt ten, ift ge 
ſchehen "Man hat ung a verfauft, 
was vorhanden ar, drgugen und. 
drinnen Wir haben, meifteris nur be, 
halten, was wir auf, dem ‚Leibe ha, 
ben. Eich’ alles umſtändlich zu jchrei. 
ben, wird wohl nicht möglich fein, 
das iverden wit. Euch erzählen, wenn 
wir erſt werden dort bei Euch fein, 

Sonnabend den 19, Oft., war ba 
ung Musderfauf., Montag,: den U, 
SH., fuhr ich hier nach Sofiewka zu 
meinen Schmweigereltern, Meine Fa 
milie Tief ich) noch zurück bei unjern 
verheirateten Kindern. Geſtern, den 
27. kam meine Yamilie auch noch 
nachgefahren mit den Schiviegerjöh. 
nen auf deren Fuhrwerk. Jetzt ſitzen 
wir. hier bei meiner Frau Eltern. Su 
effen Haben wir noch .auf. etlishe Zeit, 


3 ift uns fehr ſchade, daß wir nicht 


find im Sommer aufgebroden und 
nach Moskau nefahren, als wir ein 
kleines Vermögen hatten. Ich habe 
den 10. Oft. einen Brief abgeſchick 
an Eu mit unſerem Familienber⸗ 
zeichnis und Samtlienbild, Da hatte 
tch auch geſchrieben, was wir noch 
alles hatten, jetzt haben. wir nichts. 
Wenn Ihr ung mit Geld helfen wollt 
und fönnt, dann feid doch fo gut und 
helft uns gleich und ſchickt es ung, 
Wenn wir jet. 200 ‚Rubel. hätten, 
dann könnten ‘wir jett nad Mo 
Tan fahren und dann würde es ja ud) 
ſchon wieder weiter werden, irgend* 
wie. Man fpridht ja wieder von ei- 
rer allgemeinen NMuswanderung. OD, 
wenn fie doch einmal zustande Fame! 
Unfere Sehnſucht nach Erlöfung ift 
groß. Viele meinesgleichen werden 
arretiert oder verſchickt nach dem Nor⸗ 
den, an das Eismeer, Ich bin bie 
yet noch frei, Teben aber beitändig in 
Furcht, darum bitte ich nochmal, er- 
barmt Euch über uns und helft und 
hinaus. Unfere Lage iſt jehr ſchlimm. 
O, wie fällt das Betteln fo jeher. — 
Aber die Not treibt. Ich werde die 
jeg Mal nicht viel fhreiben, fondern 
zum Schluß eilen. In der Hoffe 
numg, da Nhr unfere Bitte nicht ver⸗ 
ihmähen werdet, mollen wir. nicht 
aufhören zu beten, daB der Serr und 
möchte eine Rettung ſchenken und Ihm 
ſoll dann die Ehre ımd der Ruhm 


ſein bie in alle Emigfeit. . 


&o verbleiben wir Eure geringen 
David ır. Kath. Löwen. 

Unfere Adreſſe iſt jegt: 

1 ©. ©: R. Oblaſtj Semipalatinsk. 
Sorod Pawlodar, Poſt Zjurupinsfo- 
je; Selo Safierofa, Davıd Jak. Lö⸗ 
wen. 

(Das Farmilienderzeichttet fit in der 
Rundſchau · Offiee zu erhalten für den, 
dem der Herr es aufs Serz legt, in 
befonderer Weife zu helfen, Ed) 


Notafchino; den 12. Oft. 1929. 
Wir find aefund, nur Sohn Ger⸗ 
Er iſt feit Pfing 
ſten oft Frank, Er arbeitet ja noch 
immer fehr, aber er last immer iiher 
die Bruſt und über eine Seite. Yet 


wieder nenn es Ahend tft) dann iſt er 
fo: müde, daß er fich ‚hinlegen. "muß... 
Gerhard und Beter find jegt ein Nabr J 


zu Hauſe, daß ſie nicht dienen. 


ben 2Pferde, 1 Wagen, hatten 16 
Debi. gelät; aber nur jehr menig ber > 
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ganzen 
Sommer nicht. geregnet. Hatten im 
Eommer 8 .Stüd großes Rindbieh, 
dber haben ‚alles. verkauft. Wir ha— 
ben jegt nur.i1 Kuh, 2 Schweine; wol- 
fen fie um eine Woche: ſchlachten, aber 
fie find * fett, denn es iſt nicht 
Butter, 1 Ferkel und 7 Schafe. Wir 
ollten ſchon dieſe Woche Ausruf ma- 
und auch losfahren nach Amerika, 
forum haben wir alles Vieh verkauft. 
Bir haben viel Brot gebaden und ge- 
trodnet zur Reife, ;aber jetzt müſſen 
wir noch bier, bleiben, denn es find 
fehr viele von bier- aus Sibirien ge- 
fahren, fie liegen. alle in Moskau. 
fo it uns Angit, wenn wir da uud) 
jllen 6 Monat liegen, das Fönnen 
wir nicht im Winter,- und wir iind 9 
Seelen. Lieber Schwager; wenn du 
dieſen Brief befommit, bitte, ichreibe 
fogleich zurück, wie eg ‚dort  fieht, 
und warn 68 gehen wird, hinüber⸗ 
zulommen, oder kannſt du nicht ‚von 
dort helfen mit: irgend-einem Freund 
zuſammen und für uns Sreifarten 
— Wir haben. 5 . große 
Kinder und alle wollen dort jehr ar- 
beiten und Schuld zahlen. . Aber wie 
binfommen? — Bis Mosfau. ginge 
&8, aber wenn- wir dort jollen Päſſe 
nehmen oder lang liegen —. Jakob iſt 
55 Sabre, id) 46, Suje 28, Gerh. 20, 
Beter 18, Sara ‘17, Maria 15, Lie— 
ſe d, Jakob 6. Seräht und geitricdt 
haben wir alles fertig zur Reife, nur 
doeh wir nicht "alles genau wiſſen. 
Bitte, bitte, fchreibt ſchnell alles, was 
Ir wit, und wie es hei Eu iſt. 
Hier wird jegt aelagt, wenn Freikar 
te ift dann geht es aleich zu Fähren. 
In Moskau Liegen ſchrecklich viel 
Deutiche die hinüber mollen. 
Euer Gejchmijter 
Jakob und. Sufanna Braum. 


Salbitadt, den.14. Sf. -1929. 

Onkel Heinridy Braun, feien Sie jo 
nut und fragen. Sie durd; die Rund- 
hau, wo fich, Guftan. Lenzner bon 
Rußland, Omfk, in Amerika aufhält. 
Mein Vater Kornelius Koh. Enns iſt 
bon Wahiljemfo nad; Sibirien gezo- 
gen. Sch bin der Sohn Jacob Kor. 
Enns. Meine. Adreſſe iſt: Coup. 
Semipaltinst, Dfrug Bawlodar, Wo- 
loſt Perwomajskaja, Selo Natafhi- 
no 


Wenn ſich dort- Freunde Finden, 
dann bitte ſeid uns behilflich, daß mir 
Breifarten erhalten. Bag Familien⸗ 
regiſter iſt: Jakob Mor. Enns, geb. 
1901; Frau Anna, geb. 1903; Kin- 
der: Anna 1924, Sara 1926. 

Wir haben dort nod Freunde von 
Waſiljewka, Rußland, Wilhelm Gies- 
breit, Daniel Giesbrecht und David 
Both, alle von Waſiljewka nad Ame- 
tifa gezogen. 

Lieber Bruder, ſo wie wir wiffen, 


müffen wir bon, dort Bürgen haben, 


‚bitte fei fo gut und verbürge Dich 


für uns. Wir können noch alle jehr 


arbeiten, werden fo. ſchnell wie mög- 


lich die Schuld bezahlen und die Päſ- 
Bitte, hilf uns doch, es ſoll Dir 
nicht leid werden. Von hier ſchicken 


jegt viele ihre Kamilienderzeichnifie 









 äunefchictt haben. 
gleich einen Dankbrief geichrieben, oh 
Sie den erhalten haben, 


bin. Jakob Kor.: ‚Enns. z 


ee * 
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VWerter Onkel! —* * 


Ich komme ae Su Een mit —* 


Danken für das Paket, das Sie ung. 


"Sabe damala jo- 
weiß ich 





‚diefem Koche Ioszufommen, 


nicht. So fomme ich wieder zu Sp- 
nen, ‚aber nicht im ein Paket," fon- 
dern mit der" Bitte: Sie werden ſchon 
gehört haben; daß alle Mennoniten 
herauswollen und gehen ‘viel. Der 
Druck iſt jo groß, daB es nicht mög: 
lich iſt, u bleiben und jo gedachten 
wir auch mit den größen "Aurdivan- 
dein zuſammen zu geben.” Es wird 
geſprochen, man muß Bürge Haben, 
ſo komme ich mit der Bitte zu Ihnen, 
wenn: es möglich tit und wenn Sie 
können und wollen für uns auch zu 
bürgen.- Unjere Familie beſteht aus 
drei Berjonen, Frau, ih und Bflege- 
tochter. Frau ind ich find beide alt, 
und haben beide Aitypma. Werde das 
Samilienverzeichnis beilegen. De— 
nen, die ſchon über der Grenze find, 
und anderen, die bald iiber die Gren- 
ze fahren wird alles fortgenommen, 
jodaß fie mit leeren Händen dort an- 
fommen. So find unfere Gedanken 
und die Bitte, wenn Sie wollen und 
fünnen für uns bürgen, jo fage ich 
Ihon im Voraus vielmal Dankeſchön 
Der Herr hat Ihnen damals ein wei 
ches Herz gegeben, als Sie das Paket 
ididten. Der liebe Heiland wird Ih 
nen Kraft geben und Sie weiter jeg- 
nen.. Ohne Ihn können wir nichts, 
darum nur auf Gott dertrauen. ch 
bin der jüngite Sohn vom verjtörbe 
nen-Herman Neufeld. 
Gruß aus Rußland von 
Heinrich u. Agatha Neufeld. 
Salbitadt, Melitopeler Kreis, Molot- 
ſchansk. (Wer kann helfen. Ed) 
Das Familienverzeichnis iſt: 

Heinrich Her. Neufeld, geb. 6. April, 
1861, Agathe Ahr. Neufeld, geb. 12. 
März. 1864; Pflegetochter Sufanna 
Ge Giesbrecht, geb. 6. April 1884. 


Bor Moskaus Toren. 


Sch grirge mit ef. 43, 1: ‚Sch babe 
Dich bei deinem Namen gerufen: du 
bit Mein!” 

Sottlob, dag Er mid Sein nennt, 

Und Ihn mein Herz ala fein er- 

kennt, 

Gottlob! daß Er Sein Wort be— 

ſtändig hält, 

Nun glaub' ih mich, mit 

ſchon durch die Welt! 


Ich zog dieſen Spruch, er ſollte Ih— 
nen zum Gruß kein und mir hat er 
wieder Mut und Freudigfeit gege- 
ben, weiter au hoffen, denn die Zei- 
ten find veränderlid. Vor 2 Wochen 
waren“ die Leute vol Hoffnung, von 
Erhiel- 
ten von Ralinin die Erlaubnis, daß 
alle Mennoniten auswandern dürf— 
ten. Dann waren wir voller Hoff— 
nung, weg zu fommen. Dieſe Kun— 
de ging wie ein Zauffeuer durch ganz 
Rukland. Es machte die Tauſend 
die ſchon hier waren, zu Dreitaufend, 
ohne Koloniiten nnd Ruſſen, melde 


Ihm, 


and nicht wenige find. Die Urſache, 


daß hier in Rußland fo ein Aufruhr 
iſt, werdet Ihr vielleicht ſchon wiſſen, 
denn wo ſo viele gezwungen ſind, ihr 
Hab und Gut ſtehen zu laſſen und 
nur weg, denn wer nicht freiwillig 
gegangen iſt, den haben ſie binausge- 
trieben: 


2 Yad-jeht,- da wir hofften erlöft — 
werdem ſieht es duntier denn je: Gier. — 
wurden jetzt viele arretiert/ denn fie hen 

follten. unterſchreiben daß wir wie⸗ wi 
der zurü führen mölfen, meldhes we- 


nige getan haben. Ba fie damit nicht 
(Schluß auf Eeite 16.) 


Menu .dtifhe Rundſchaa 
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Magentrubel ze 


aller Art kann ſchnell geheilt werden durch 4 
die berühmten und beliebten M. 
Germania Diagen:Tabletten 
Dieſe „Tabletten heilen die entzündete 
Schleimhaut im Magen und neutralifie- 


ren die ſcharfe Säure, welche das jaure 
Aufſtoßen, Sobbremen, Krämpfe, Erbre⸗ 


1457 Dana Ave., 


* %. Klaſſen, 


hen und Kopfſchmergen verurſacht; 
verteilen die Gaſe und das 
und machen den Magen gefund und ſtark. 
Preis nur 30 Cents per Schachtel. 
Schachteln $1.00, bei: 
Banbiß, 
Cincinnaii, Mi 
Leute in Canada fünnen biele 
— beziehen, 3 Schachteln fie FL.O 


Hague, Gut, 
u 





Rn 








Die Farm des H. H. Schul auf der mennonitiichen Anſiedlung in ber 
Mr. Schulg fam drei Jahre zurück Dom 
Er erntete 6000 Buſchel 
Beigen im vergangenen Jahr und erwartet eine größere Ernte in dieſem 
ftündigen Wadstım 
Die Leute befommen gewinnbringende Ernten, und piele yon 
Neben diefer Anfiediung Mm 


Nähe von Wolf Point, Mantana. 
Winn. 


Mauntain Lake, 


Sahre. Die 
begriffen. 


ifnen haben große, gemütlide Farmheime. 
noch eine aroße Menge billiges, unbebautes Land vorhanden. Schrelbben 
Sie um ein freies Buch über Mantana und niedrige Preife für Landſucher. 
General NAgrienltnral Development Agent, Dept. R. Greei 


€. €, Leedy, 


Luſtre· 


Er beadert 640 Acker. 


und Baltanfiedlung iſt im 


North. Railwan, St. Paul Minn. 








kommen! 





Jede Auskunft erteilt 


Schiffskarten 


für dirette Verbindung zwiſchen Deutſchland und Canada a denfelben Ber 
dingungen wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe bes 
Llohd find bekannt wegen ihrer Sicherh 


Unterftäbt eine deutſche 


Geldübertveifungen 


nad) allen Teilen Europas. In amerilantichen Dollars oder der Banbestwähr 


rung ausgezahlt, je nad Wunſch 


TEL. 89 700 


Lorddeutſchen 
eit, guten Behandlung und Bedienumg. 
Deutiche, Takt Ente Verwandten anf einem bemticdhen Sdiff 
Dampirr-Weickiatt! 


bereittwilligft und toftenlos 


N ORDDEUTSCHER LLOYD 


Seneral-Agentur für Ganaba, 
654 MAIN STREET 


®. 2. Maron, General 


WINNIPBE, MAR. 




















Schiffskarten 


bon Hamburg nach Canada 


Ihre Verwandtenund Freunde in Deutschland,diezuIhnen 
kommen wollen, sollten VORAUSBEZAHLTE HAPAG-E, 
KARTEN haben, um prompter Beförderung und 
terstützung unserer europäischen Organisation sicher zu 
sein. — 


ässige Abfahrten von Hamburg 





New York — Europadienst 


via Southampton 








Abfahrten von New York nach Hamburg 
und Queenstowan. 
“ 





HAPAG-GELDUÜBER WEISUNGEN: 
Schnell, billig und sicher 


Auskunft bei Ibrem lokalen Agenien oder 


HAMBURG-AMERIKA LINIE 


274 MAIN STREET, WINNIPEG, MAN. 
NR 


EDMORTON. Anka. 
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Schwindſucht, Aſthma, Katarıh, Heufieber. 


Wir haben im Laufe der 20 Jahre unferer Gefchäftstätigfeit das Beſte ge 
fammelt, wa3 auf dem Gebiet der Natuxheilfunft für Selbitbehnndlung gu Hauß 


efunden wurde. 


Jeder wird dadurch tatſächlich fein eigener Arzt. 


Meber 40 vers 


chiedene Zujammenjegungen bon medizinijchen Kräutern, Blüten, Beeren und Wur⸗ 
ein, aus allen Weltteilen gefammelt, Bflanzennähr-Salze, Nährheilmittel, Luyties 


erühmte Vita Plasma und Vitamine ZTablets. 


Dr. Luntz's Flagoline für hohen 


Blutdrud uſw., uſw., jeßt und in die Lage, nicht nur in obengenannten Leiden, ſon⸗ 
dern in allen nur borfommenden organiihen Krankheiten und Nervenleiden mit abe 


folut bewährten Heilmitteln zu dienen. 


Barum alfo krank bleiben, oder Geld ausgeben für Dinge, die nicht helfen, 
wenn bier wirkliche Hilfe geboten, und die benötigten Heilmittel per Poſt ind Haus 


geliefert werden fönnen? 


Darum, warte nicht, bis e3 zu ſpät ift, fchreibe noch 


heute, nenne alte deine Symptome und volle Auskunft fol dir umgehend zugefandi 


werden. — Naturärztlidder Nat frei. — 


Sohn F. Graf, 1039 €. 19. Etr. N. 


Portland, Oregon. 


Naturheilmittel-Handlung. 








Dr. 9. Herjchfield 


Praktiſcher Arzt und Chirurg, 





Spridt deutjd. 


576 Main ©t., Ede Nlerander, 
Office 26 600 Rei. 51 162 
Winnipeg, Man. 









—— 
Dal, ——— UGEND/ 
NAR, Hergestelit ausschliesslich vo 
PR SSCHWEIZERISCHEN" HOCHALPEN-KRAUTERN 
— IMPORTIERT. — _ 
IDAR -Erfunden von HERRN PFARRER KUNZLE, 
Ausgezeichnet von den schweizerishen Gesundheits 
Behörden, ist Empfohlen wie folgt: Blut und System- 
reinigend, Unübertroffen bei Adıvurkslsns: Haut- 
kmalikelten: Hamorrhoiden; Steifheit; Nervösem Kopf- 
; Galleu-Nieren-und Blasensteinen. Es verhütet 
Schlaganfälle und Kuriert derren Folgen. 
Besonders werthvoll bei Frauenleiden. 
11 














halten haben: 

(2500) Bitte, fenden Sie mir per 
Nachnahme 1 Flaſche Lapidar (regus 
lar). Meine Mutter faufte 1 Flaſche 
Lapidar (Special) 


für meinen klei— 
nen Bruder. Er litt feit mehreren 
Jahren an Herztrubel. Lapidar ku—⸗ 
rigrte ihn in der Beit bon einem Mo- 
nat. Meine Mutter ſchätzt Lapidar 
ſehr hoch und ich ebenfo. 

Lawrence Nicodemus, Teloa, Waſh. 


(2501) Schicke Ahnen anbei Sched 
für $11.00 für 1000 von Ihren La— 
pidar Pillen. Die lebten, die ich be— 
stellte, find alle aufgebraucht und ich 
bin zufrieden damit, denn fie haben 
mir und meiner Schweſter gut getan. 

Joſeph Stoder, Pittsburgh, Pa. 

Beitellen Sie fofort, vorausbezahlt, 
eine Flaihe Lapidar a $2.50 per 
Flaſche von der 
Lapidar Go, Chin Cal. 


Heilfränter. 


ica 














794 Main Street, Winnipeg, Man. 


— In Orangedille ſtarb am 16. 
Dez. W. Simpſon in ſeinem 106 Le— 





bensjahre. 
— In Winnipeg vermehren ſich die 
Raubüberfälle. Ein Straßenbahn— 


führer mußte $60.00 abgeben, ein 
Grocerie Store wurde auf $84.00 
beitoblen, und einem nahmen fie über 
$2,000, in St. Boniface, ab. 
— An der Roffer Road 
ein Feuer beim Schlafengehen. 
Mutter rettete ihre 6 Kinder. 


entitand 
Die 





Bon ae een > mann 


Die altberühmten 
Neunerleidl- Matthiesdl (Früher Wioden- 
öl), Matthies-Neifungsdl (Gomdl) ge 
rantieren fichere Hilfe in Jällen von 
Rheumatismus, Berrentungen, NRüden- 
ſchmerzen, Quetfchungen, Sehnenwerftei- 
fung, Hexenſchuß, Geſchwulſt, Froſtbeu⸗ 
len, Brantwunden u. d. g. Sie ſollten 
in feinem Haushalt fehlen. Einzig rich⸗ 
tig bergeftellt von 

3. Matthies Nemeby Co., 
578 Manitoba Ave. 
Ferner jederzeit gu Haben 144 Logan 
Ave., im Store des Herrn C. Warkentiu 
und 817 Alexander Ave, im Store der 
Frau 3. Ihießen. 


Zahnarzt 


Dr. ©. &. Greenberg 

macht befannt, daß er nad dem 1. 
November feine Eınpfangszimmer 
bom Gteiman Blod, Selfirf Ave. 
und Andrews Street nad 

414 Boyd Blbg., 
Portage Avenue, Winnipeg, verlegt 
bat. Xelephone 86 115. 














Sichere Genejung für Kraufe 
durch das wunderwirtende 


Exanthematiſche Heilmittel 


Auch Baunſcheidtismus genannt. 

Erläuternde Zirkulare werden por- 
tofrei zugeſandt. Nur einzig und al 
lein echt zu haben von 

Sohn Linden, 

Spezialarzt und alleiniger Berferti- 
ger der einzig echten, reinen eyantbe- 
matiſchen Heilmittel. 
Letter Box 2273 Brooklyn Station, 
Dept. 9. Gleveland, O. 

Man bitte fi vor Fälſchungen und 
falihen Anpreifungen. 


Dr. L. J. Weselake 


Deutſcher Zahnarzt 
417 Selfirf Ave, Winnipeg, Dean. 
Dffice-Phone: Wohnungs-Phone: 
54 466 53 261 
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Gediegene Arbeit garantiert. 
Bequeme Zahlungen. 








— Ein neuer Sturm bat Ontario 
heimgeſucht. 

— Auch das engliſche Luftſchiff 
R100 hat ſeine Probe gut beitanden. 
. — Canadas Landwirtichaftsmini- 
ter Motherwell iſt erfranft an Bruft- 
fellentzündung. Er foll auf dem We- 
ge der Beſſerung fein. 

— Bei einem Aufitand in Nigeria 
wurden 18 Einheimijche getötet. 






IMennonitifce nund ſchau u 


Draftifher Anſchauungsunterricht über 
Sowjetrufland. 

&inen treffliden Anſchauungsunter⸗ 
richt hat der engliſche Bergwerksbeſitzer 
Tilden Smith feinen Bergarbeitern er- 
teilt. In der Belegichaft feines Kohlen⸗ 
bergmwerfes in Kent war eine eifrige kom⸗ 
munijtifche Propaganda entfaltet wor⸗ 
den, die zur Folge hatte, daß zahlreiche 
Arbeiter der fommuniftifchen Partei bei- 
traten. Es entftand in dem Betrieb gro- 
Be Unruhe und alle paar Wochen gab e3 
Etreil3. Um die Arbeiterſchaft eines bej- 
feren zu ‚belehren, madjte Tilden Smith 
bor etwa einem halben Jahre folgenden 
Vorichlag: Zwei Arbeiter feines Betrie- 
bes fahren auf feine Koften nad) Sow— 
jetrußland und ftudieren die dortigen 
Verhältnifſe. Rad ihrer Rüdlehr müj- 
jen fie in einer öffentliden Verſamm— 
lung der Belegfchaft einen Bericht über 
ihre Wahrnehmungen erftatten. Sollten 
fie zu der Meberzeugung gelangt fein, 
daß die Verhältniffe in Sowjetrußland 
befjer find ala in Slent, dann würden fie 
mit ihren Ramilien nad Rußland über: 
fiedeln; Tilden Smith würde die Koften 
der Auswanderung bezahlen. Zivei Berg- 
arbeiter, Erane und Roone, nahmen den 
Vorſchlag des Bergwerksbeſitzers an und 
traten in Geſellſchaft eines Lehrers, ber 
ala Dolmetſcher fungierte, die Reife in 
die Somjetjtaaten an. Beide waren feu- 
rige Kommuniſten, doch jest, nad) ihrer 
Rückkehr, wollen fie vom Kommunismus 
nicht3 mehr miffen. Dieſer Tage berich- 
teten fie in einer im Haufe Smiths bei 
Dover veranftalteten Berfammlung, der 
750 ihrer Kollegen beitvohnten, über das 
Ergebnis ihrer Reife. 

NRoone führte zuerft das Wort und 
fagte: Wir hatten, als wir nach Moskau 
famen, großen Hunger, fonnten aber 
nichts efien, meil die Speifen, die man 
uns dort borjeßte, für und einfach unge 
nießbar waren. Diefer erſten bitteren 
Erfahrung folgten dann zahlreiche noch 
böfere. Wir fahen in den Straßen Mos- 
kaus Szenen, daß e3 uns falt über den 
Nüden Tief. Sie waren jo abjdheulich 
und niederjcehmetternd, daß uns die Wor- 
te fehlen, um fie deutlich genug zu ſchil— 
bern. Der UAnblid der unzähligen Krüp— 
pel und alten Bettler beiderlei Geichlechts, 
die auf den Fußfteigen ftanden oder in 
den Rinnfalen lagen, war entſetzlich. Wir 
hörten, dab die Somjetregierung in er- 
fter Linie fih um das Schickſal der Kin— 
der fümmere und daher für die Alten 
nicht forgen könnte, mie e8 erwünſcht wä⸗ 
re. Eine Mutter, fagte man uns, er- 
halte ſechs Wochen vor und nad) der Nie— 
derfunft Urlaub, Aber wir merften bald, 
daß dies nicht wahr ift. Und dann nah: 
men mir wahr, wie fündhaft teuer alles 
iſt und wie Mangel am Notwendigſten 
herrſcht. In den Straßen waren Tauſen— 
de Menfchen in Iangen Reihen vom früs 
ben Morgen bis zum fpäten Abend vor 
den Brotläden und vor anderen Lebens- 
mittelgeſchäften angejtellt, um der ſchma⸗ 

Ien täglichen Nation habhaft zu werden. 
Einen jhreienden Kontraſt Dazu bilden 
die vielen bornehmen Gefchäfte mit Aus- 
lagen, in denen koſtbare Schmudftüde und 
teure Kleider zur Schau gejtellt find. Die 
Wohnungsverhältniffe find , elend. In 
den meijten Fällen wohnen und ſchlafen 
vielföpfige Familien in einem Zimmer. 
Mein Freund Crane verwünſchte, ala er 
all dies beobachtete, die Sowjets wegen 
ihrer Senchelei und fagte, daß dies doch 
nicht Lenins Abſicht geweſen fein lönne. 
In Moslau allein gibt es viele Teu⸗ 
feride Arbeitälofe. Aber noch Ärker ift, 
wie wir bei unferem Beſuch im Brosfi- 
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Bergwerk ſahen, das Los ber befchäftige 
ten Arbeiter. &- mar für und ein 
furdtbare Lehre. Die BVerhältnifie iy 
der Grube find derart, daß britifche Berg: 
arbeiter dort nicht drei Stunden arkei, 
ten würden. Ein ruſſiſcher Bergman 
bon fünfundvierzig Jahren ſieht iwie ein 
Greis aus. ch fragte Erane, nadjdem 
wir die Grube verlaffen hatten, nad feis 
ner Meinung und er jagte: „Gott jei 
Dank, daß es vorbei ift. Wenn bei ung 
in Xilmanftone die Bergleute unter folk 
chen Umſtänden arbeiten müßten, würden 
fie recht elend daran fein. Tilmanſton 
iit ine Vergleich damit ein. Baradies, 6 
’ fragte unter anderen einen Soivjetbe 
amten, warum fie eine Million NMubel 
für den Bau eines Theaterd ausgaben 
und die Arbeiter in überfüllten Baraden 
wohnen ließen. Die Antwort Tautete: 
„Wenn wir es den Arbeitern zu bequem 
machten, dann würden fie fich meigern, 
au lãmpfen ober aftiv an ber Bolitit teil 
zunehmen.“ Nach unjerem Beſuch in 
Rußland, beendete Roone feinen Bericht, 
fönnen wir nur jagen: Wir haben ge 
nug bon Rußland und find froh, wieder 
in unferem „Old England“ zu .fein. 





Belanntmachung! 

In Sachen des Nadjlafjes der verftor: 
benen Anna Friejen, früher vom Billage 
Gretna, in der Broving Manitoba: 

Alle Forderungen gegen obigen Nad- 
laß find an die Unterzeichneten, 709 Mis 
ning Exchange Bldg., in der Stadt Win- 
nipeg, in der Provinz Manitoba, an 
oder bor dem 1. Februar A. D. 1930 
einzufenden. 

Datiert zu Winnipeg, Man., heute, 
den 19. Dezember, A. D. 1929. 

Lindal, Buhr & Stefanffen, 
Anwälte für 
Cornelius D. Friefen, Adminiftrator. 


Baftor Ludwig Seibel, MeClusky, N. 
Daf., gibt Zeugnis: „Es find bereits 
wohl über 40 Jahre, dab ich von Br, 
Karl Puſheck Mevizin gebraucht. Ach ha— 
be Dr. Pufhed ſchon in Menno, S. Dat,, 
fennen gelernt als er erjt von der Schu: 
le fam. Von Menno begab er fich nad) 
Chicago und hat von dort aus uns mit 
feinen homöopathiſchen Mitteln die bier 
len. Jahre gedient und habe mande 
Krankheit geheilt, nicht allein für mid 
und meine $amilie, fondern ich habe auch 
für viele andere Leute jchiden laſſen. 
Bir müffen nur fagen, Dr. Buiheds 
Medizin find von den beiten, die ich je 
gebrauchte. Noch al wir in Süd Das 
fota wohnten hatten meine zwei Kinder 
duch das Scharlach Fieber wehe Ohren 
befommen. Puſhecks Obrentropfen No. 
18 zu 75c, haben fie geheilt, und nod 
vielen anderen Leuten babe ih jchiden 
laffen, alle zur Zufriedenheit. Auch für 
Diabetes (Zuderfrankheit), No. 45 zu 
T5c. bat mir auch ſehr gut geholfen. 
Kurz gejagt, alle feine Mittel find erjter 
Klaſſe. Ach rate jeder Kamilie diefe Me— 
dizin zu gebrauchen. Sie ift alle „O.R.”, 
bejonders für Frauen zum Lebensivedj 
jel ift No. 6 zu 75c. nicht zu übertrefs 
fen. Wer frank ift und Hilfe fucht, der 
fchreibe fofort um Nat und Arznei an 
Dr. C. Puſheck Inftitute, Dept. G⸗28 M, 

730 N. Franklin St., Chicago, Ill., 

oder 
807 Alverjtone St., Winnipeg, Man, 

Bitte, ſchicken Sie mir Preislifte und 
Krantenfragebogen für Nat und Hilfe, 
auch beitelle ich die freie Zeitſchrift 
„Deutiche Heilkunde“. 

Name 
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Mennonitifche Bundfchan 
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Sicherer Erfolg 
garanticrt 
engliihen Unterricht, 
brieflich erteilt. Ueberzeugen Sie ſich 
noch heute. Schreiben Sie jofort um 

freie Auskunft. 
Nniverfal Inſtitute (151) 
1265 Lerington Ave., New York. 





Erfinder 


Schreiben Sie um Einzelheiten 


über Anmeldung eines Patentes 

für Ihre Erfindung. Strengjfte 

Diskretion. Gebühren mäßig. 
E. Weiße, 


718 Meintyre Blod, — Winnipeg 











Ein trefflides Ge— 
ihhenf für die Haus- 
frau ijt der hygieni— 
ide Waſchapparat, 
| der bereits in vielen 
Stadte und Farm— 
bäufern eingefehrt 
iſt. Viel Arbeit und 
Verdruß will er je- 
der Hausfrau erſpa— 
ren. Darum beitellt 
ihn jest direft beim 
Fabrifanten. Preis 
$1.75 portofrei in 
Canada. 


- G. KLASSEN 
Box 33 
EAST KILDONAN, MAN. 
Land Kontrakt 

Zur Nichtigftellung und eventueller 
Yenderung von Land-Kontraften, ſowie 
um Rat in allen Rechtsangelegenbeiten 
wende man fich vertrauensvoll perjönlich 
oder fchriftlich an den Unterzeichneten. 

Gute $armen, mit oder ohne Ausrüs 
ftuna in allen Teilen Weft-Canada3 bes 
ften3 zu verfaufen, Anzahlung erforder» 


lich. 
Hugo Carſtens 
250 ®Bortage Ave. — Winnipeg, Man, 


BE Rohe Kelle gejucht 


Wir zahlen folgende Preiſe für: 
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Roter Fuchs 560.00 Wolf $51.00 
Mint $35.00 Waſchbär $20.00 
Luchs 875.00 Zobel $38.00 


SEND for details of prices TO 
Ss. FIRTKO — 426 PENN AVE. 
Pittsburgh, Penna. U. S. of America 


Deutſcher Laden 
in Saskatoon, Sasf, 
239 Avenne A. North 
(in der Nähe der C. P. R. Station) 
A. D. Epp, Eigentümer. 
Groceries und friiches Obit zu nied- 
rigen Preifen. Spezielle Preiſe zu 

















Weihnachten. Friiche Eier, Butter 
und Gemüſe werden zu höchſten 


Markftpreiien annenommen. 


Billig 
Zu verfaufen eine 160 Ader Farm, nur 
$8.00 per Ader, 6 Meilen von Grünthal, 
7 Meilen von Steinbach, am großen Wer 
ge. Zwei fomplete Gebäude, gutes und 
genug Waffer darauf. Es find 30 Ader 
Pflug: und 25 Ader Heuland, 80 Ak⸗ 
fer gute Weide, Neft Wald. Zahlungen 
nach Uebereinfunft. Titel an Hand. 
Jacob PB. Braun. 
Box 72, Grünthal, Man. 











— Premier Sing von Canada fei- 
erte am 17. Dezember feinen 55 Ge- 
burtstag. Er ift noch Nunggejelle. 


Leder Gerberei 
Gerbe Kuh⸗ und Pferdehäute zu mei- 
Bem, gedrehten NRiemenleder (Rawhaid). 
Binde Riemen- und auch Fellendecken mit 
und ohne Einfutter. Auch ſind bei mir 
etliche Schafspelsdecken zu haben, auf 
rußländiſche Art gearbeitet. 
Carman Tannerh, 
D. Frieſen, 
Carman, — Manitoba. 








Farm zu verkaufen. 
Nabe bei Grißwold, Man., am No. 1 
Highway gelegen Enthält 640 Acker 
Land, davon 600 Ader unter Aultır. 
Zwei Komplects ziemlich gute Gebäude. 
Eine gute Gelegenheit mit mäßiger An 
zahlung. Um Näheres wende man ſich an: 
Frank P. Di, 
Bor 117, Oak Lake, Man. 





Die Sopiet-Regierung in Mos$- 
kau hat beſchloſſen, 1000 große Traf- 
torenjtationen in allen Teilen ver 
Sopviet-Union zwecks Vermehrung der 
Getreideproduktion einzurichten. 

Auf einem Raum von 100 Milfiv- 
nen Adern werden 200 Traktoren 
amerifanijcher Bauart in Betrieb ge- 
jeßt werden. (Und wie viele hungern 
tot?) 

Sm Wettbewerb nrit ausländiichen 
Firmen erwarb die Macdonald En- 
gineering Co. von Chicago einen Kon— 
traft im Werte von $110,000,000 für 
den Bau einer Reihe großer Zement: 
fabrifen, Getreidefpeicher, Mahlmüh- 
len und anderen Induſtrieanlagen im 
ganzen Bereih der Sovietunion. 

Die Regierung Tiefert das Ka— 
pital, Material und die Arbeitsfräfte 
während die amerifaniihe Irma die 
Pläne für die Bauanlagen entwerfen 
und ihre Ausführung dur einen 
Stab von 45 amerikaniſchen Inge— 
nieuren und Stehlbau-fFachleuten Tei- 
ten und beauffichtigen wird. 

Der Kontrakt iſt einer der widhtig- 
iten, den die Sopiet-Regierung abge- 
Ichloffen bat, feit Uebertragung der 
Ausführung großer Wafferfraft-Wer- 
fe am Dnieper mit einem Koſtenauf— 
wand von $100,000,000 an Dberit 
Hugh 2. Coover von New Norf. 

— Der Wall Street Krach fand 
bor einigen Tagen in der Kammer in 
Parig einen Widerhall. Der foziali- 
jtifche Abgeordnete richtete an den Fi- 
nanzminijter Henry Cheron die Fra— 
ge, ob die Regierungsfonds im Aus— 
land ſicher angelegt und den Wirkun— 
gen von Börſenſpekulationen nicht 
ausgeſetzt ſeien. 

Cheron erwiderte, eine Milliarde 
Dollars in ausländiſchen Deviſen lä— 
gen in den Gewölben der Bank von 
Frankreich und Fonds der Regierung 
im Ausland — die Höhe derſelben 
machte der Finanzminiſter richt nam- 
baft, doch wird angenommten, dar fie 


fehr aroß find — mürden ſcharf 
überwacht, fie feien in feienrlei Weiſe 
gefährdet. 


— „E38 befinden fich in Sapan nur 
fiinf Univerfitäten,“ berichtet der 
„Sendbote”, „und von dieien haben 
drei chriſtliche Präfidenten und die 
anderen beiden Bräfidenten haben 
hriitlihe Frauen. Hirotſu, ein hriit- 
licher Evangeliſt, erzählte kürzlich, 
daß er als junger Mann von einer 
Regierungsſchule ausgeſtoßen wurde, 
weil er feine chriſtlichen Grundſätze 
nicht aufaugeben bereit war. Auf ei- 
ner neulichen Reiſe durch Hiroſhima 





und Thamaguthi Ken wurde er zwei— 
mal erſucht, in Normalſchulen chriſt⸗ 
liche Anſprachen zu halten. Es wird 
berichtet, daß der Miniſter für Erzie- 
hung angeordnet hat, dag ſolche Stu- 
denten, die das Chrijtentum zu jtudie- 
ren wünſchen, daran nicht gehindert 
werden follen. Dr. Peeke wurde vor 
furzem eingeladen, in ‚einer großen 
Regierungsichule für Mädchen zu re- 
den, und er hielt eine jtundenlange 
deutlihe Evangeliumsrede, welcher 
1000 Schülerinnen und 50 Lehrer zu- 
hörten. In Sapan fcheint ein neuer 
Tag für die dhriitliche Kirche anzu- 
brechen. 

— Sin China hat fich mit einem Ka— 
pital von $10,000,000 eine Flugver⸗ 
fehr-Gejellichaft gebildet für den Han— 
dels- und Poſtdienſt. Der Bahnmi- 
nilter Sun Fo iſt der Präfident. Ame- 
rifaner jollen zum Aufbau diejes Ver- 
fehrömittel8 herangezogen werden. 

— Taufend Städte der Bereinig- 
ten Staaten haben jett ihre Flughä— 
fen, in Mlasfa gibt e8 deren ſchon über 
fünfzig. 

— Ein frohes Herz, gefundes Blut, 
Sit beifer alg viel Geld und Gut. 

(Sprichwort.) 
Morris, Man., 
den 11. Dezember 1929. 

Gruß und Wohlwunſch der Lie— 
be zuvor. 

Ich will nun mein Treffendes ju- 
chen einzufenden für 1930 im Bor 
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aus. (Dankend quittiert. Ed.) Ich 
leje die- Rundichau gerne, bejonders 
auch die Todesnachrichten, und auch 
die traurigen Nachrichten von Rup- 
land. * Sehr verjchieden müſſen wir 
bier durch diefe fummervolle Welt 
pilgern. Möchte doch der liebe Himm- 
liſche Vater alle glüdlich durchhelfen, 
um einſt glüdlich von hier jcheiden zu 
fönnen, iſt mein Wunſch und Flehen 
zu Gott. Amen. 

Den Sugendfreund habe ich bisher 
nicht erhalten, aber jet, bejtelle ich 
ihn auch. 

Gruß mit Pſalm 23. Sn Liebe 

Johann K. Frieſen. 





Magenſchwäche. „Etwa zwei Jahre 
lang litt ich an einem Magenbeſchwer— 
den,“ ſchreibt Frau Chr. Sailer aus Wil⸗ 
la, N. D. „Der Arzt ſagte, ich hätte Ger 
ſchwüre im Magen, doch ſeine Medizin 
verichaffte mir feine Erleichterung. Ete 
liche Flaſchen Forni's Alpenkräuter haben 
meine Geſundheit vollſtändig wiederher⸗ 
geſtellt.“ Die ſchnellen Wirkungen, wel⸗ 
che durch dieſe zuverläſſige Kräutermedi— 
zin bei Störungen der Verdauungsorgane 
erzielt wurden, haben ſchon viele über— 
raſcht. Sie ſtärkt den Magen, bermehrt 
die Verdauungsſäfte und erhöht die Aſ⸗ 
fimilation der Nährftoffe. Sie wird di— 
reft geliefert, nicht durch den Drogen» 
handel. Wegen Auskunft fchreibe man 
an Dr. Beter Fahrney & Sons Co., 2501 
Wafhington Blvd., Chicago, SU. 

Bollfrei geliefert in Canada. 


pln 


156 Princess Street, 


Eine frnehliche Weihnachten 


und 


gluerklichen 


wünſchen allen ihren werten Runden 


neues Jahr 


Standard Importing & Sales Co. 
C. De Fehr. 


Winnipeg, Manitoba. 





Gebrauchte Nähmaſchinen. 


Singer Majchine, jo gut wie neu in bejter Ordnung, verſenkbar 


Singer Mafchine, jehr hübſch und gut 


Singer Maſchine, verjenkbar, in guter Ordnung 
Singer Maſchine, verjenkbar, in guter Nähordnung 


Standard Maſchine, fo gut wie neu 


Singer Maſchine mit Verſchlußkaſten, ganz in jehr guter Ordnung 


$35.00 . 
30.00 
25.00 
20.00 
20.00 
15.00 


Johann Both, 


380 Ross Ave. 


Phone 24 647 


Winnipeg, Man. 





® 
Borfigender: Dr. ©. Hiebert 


und der 


gejellichaft ift. 


Manitoba auf fertigen gemiſchten 





709 Mining Exchange Bldg. 


Die Mennonite Immigration Aid 
‚ Bir find noch immer dazu bereit jedem gejunden und Zörperlich fehler- 
freien Mennoniten, der feinen YAusreifepaß in Rußland erlangen kann, in Ver— 
bindung mit dee Canadian National Eiſenbahn 
{ Gunard Schiffsgeſellſchaft 
die Einwanderung von Rußland nad) Canada zu ermöglichen. 
Auskunft wegen Herüberbringung von Freunden und Verwandten, und fchidt 
ung deren Namen und Abdrefien und mir werden das Weitere tun. — Unſere 
Fahrpreiſe find diefelben mie auf font einer Linie, und unfere Verbindungen 
find die allerbeften, da die Canadian National NRegierungsbahn ift und das größe 
fte VBahnne in Canada beiigt, und die Cunard die meitaus größfte Schiffs» 


Wir laden and ein und wegen Anfichlungsmöglichkeiten im Frafetale im 
Britiſh Columbin zn fchreiben, wo wir noch viele Familien auf diefes Garten- 
land anfiedeln fünnen, defien Verkäufer die Verfiherung gibt, daß für einen er- 
wachfenen Arbeiter aus jeder Familie beftändige und Iohnende Beichäftigung im 
nächſter Nähe gefunden werden kann. Ebenſo find Anfichlungsmöglichleiten im 
Mennvnite Jmmigration Aid, 


3 
Sekretär: WU. Buhr 


Schreibt uns nm 


adreffiere: 





— Winnipeg, Manitoba. 





Mennonitifche Bunbdbfchau' 





% 6. Simmel & Co. 


Ueber 25 Jahre am Platz. 


Shıijijslarteu Seldüberweiluugen 
Binnipeg, Man., den 1. März 1928. 
Bir möchten hiermit befannt geben, da wir nad unjerer neuen 
modern eingerichteten Office: Bon Accord Blod, 645 Main Str. Gornei 
Zugun Ave., udergezogen jınd, wo wir uns in den verſchiedenen Zweigen 
unjeres Gejchäftes betätigen werden, wie Real Eitate, Anleihen, Berfiche- 
eungen aller Art, notariide Dokumente für dag Ausland fjowie Kanada, 
Schiffskarten und Geldüberweijungen nad) allen Rändern, 
Indem wir allen unjeren ‚Kunden fiir die Zöjährige Anerlennung 
unſeres Gejchäftes danken, wird e8 ung freuen, ihnen auch auf dem neuen 
Platz zu dienen, 


3 G. Kimmel & ©, Lid. 
3. G. Kimmel 111 Bon Accord Block, Phones: 
Notar 645 Main Street. 89 223 & 80 225 
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Cunard Zıne 
Die älteste Schittg- 

linie nach 
Kanada 1840-1929 


Tetzt ist die richtige Zeit fuer die Vor- 
kehrungen, um Ihre Familien und "Ver- 
wandten nach Kanada zu bringen. 

Schreiben Sie in Ihrer Muttersprache 
an die Cunard Line und Sie werden boll- 
kommen kostenlos ausfuehrliche Intor- 
mation und Huelte bei der Ausstellung 
der notwendigen Schriftstuecke bekom- 
men. 

Wenn Sie Ihren Familien in Europa 
Geld schicken wollen, go besorgt die 
Cunard Line die Weberweisung zum 
niedrigsten Satze. 

Die Cunard Line hat Buerog in allen 
europaeischen Laendern. Diese Bueras 
werden Ihren Familien und Freunden in 
feder Weise hellem 





10053 Jasper Ave. 
EDMONTON 


100 Pinder Block 
SASKATOON 


401 Lancaster Bldg. 
CALGARY 


270 Main St. 
WINNIPEG, Man. 


36 Wellington St. W. 
TORONTO, Ont. 


227 St. Sacrament St. 
» MONTREAL, Que. 
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An: Rundſchau Publiſhing Houſe, 
672 Arlington St. Winnipeg, Man. 


Ich ſchicke hiermit für: 
1. Die Mennonitiſche Rundſchau (1.25) 
2. Den Chriſtlichen Jugendfreund ($0.50) 
Den Rundichau-Ralender (0.10) 
Zufammen beftelt: 1. u. 2 - $1.50 





Beigelegt find 


Poſt Dffice 
Staat oder Provinz 
Rei Adrefienwechiel gebe man and die alte Adreſſe an. 


Der Sicherheit halber fende man Bargeld in regiitriertem Brief 
oder man lege „Bank Draft”, „Money Order”, „Erpress Money Or- 
der“ oder „Pojtal Note“ ein. (Von den U. S. W. auch perfönliche 
Schecks.) 


Bitte meinem Nachbar (oder Freunde) Probenummer von 
frei zuzuſchicken. Seine 











gu ihrem. Ziele famen, fo wird es 
jet mit Gewalt getan. Des Nachts 
werden die Samilien aufgeladen und 
zurückgeſchickt. Wie fih unfer Le 
ben weiter geitalten wird, weiß id) 
nicht. Zurück wird für viele der Tod 
fein. Das Getreide iſt big auf da3 
legte Pfund verfauft und zu kaufen 
it feines. Aber der Gott, der bis 
jegt geholfen, wird. auch weiter hel- 
fen. Die Tante Käte Klaſſen, - wel- 
cher Sie dag Geld geihict haben, war 
in der eriten Gruppe und ijt weg nad) 
Leningrad. Ob fie durchkommen wird, 
weiß ich nicht, denn eg tit ſehr be- 
ihmwerlih. Ich fann Ihnen nicht Ad— 
reifen zuſchicken von Notleidenden, 
denn ob wir Morgen nod) hier fein 
merden, weiß ich nicht. Uniere Zu- 
funft iſt dunkel. 

(Eingeſandt von Frau Anna Pen— 
ner, 1898 Bannatyne Ave., Winni 
peg.) 


Rowuopolj, Sibirien. 

Mache hiermit alle Verwandten 
und Bekannten mit unſerer Lage be— 
kannt. Unſere Freunde ſind Jakob J. 
Klaſſen, Moundridge, Kanſas und H. 
F. Fröſe, Hillsboro, Kanſ. Da unſer 
Papa ſchon lange tot iſt, ſo haben wir 
keine Nachrichten mehr bekommen und 
wiſſen auch nicht, ob jemand lebt. Un— 
ſer Vater ſtammt aus Neukirch, Kor— 
nelius Enns, Großvater ebenfalls 
aus Neukirch, hatte eine Trittmühle 
und war auch ein Schneider. Er war 
lahm auf einem Bein. Dieje Adreſſen 
find von Bater8 Coufine und Eoufin. 
Es find da noch viele Freunde, fo Aug. 
Lenzners und die Kinder Neufelds u. 
Borms, Tina und Emilie, Wir miffen 
nicht, wo die fich befinden. Bitte, ſeid 
doch fo aut und ſchickt uns Nachricht. 
Wir find David Reimers, Kornelius 
Ennfen Tochter, gewohnt auf Sagra- 
dowka, im Dorfe Müniterbera. Much 
an alle lieben Miinjterberger, die vor 
4 Sahren nad) Amerifa zogen und wir 
auch an die Reihe waren und wegen 
unferer Tochter Katharina zurückblie— 
ben, wegen der Mugen, die aber jett 
perheiratet ijt. Wir waren por Dof- 
tor Drury, er fagte, wir follten doch 
fahren, unfere Tochtre würde uns 
fhon nachkommen. Wir fonnten uns 
aber nicht trennen, und fo blieben wir 
bier. Nachher iſt e8 uns vielmal leid 


gemwefen, warum mir damals nicht. 


unfere Tochter biergelaffen haben, 
Aber der Herr hat ung noch nicht ver— 
Iaffen, wenn wir auch Schon manche 
dunfle Stunde durchgemacht haben. 
Wil noch erwähnen von 1919 
mas auch mir erfahren haben. Es 
wird auch einen manchen befannt fein, 
und doch vielleicht nicht allen, wie die 
Mörder auf Sagradomfa einzoaen, 
und befonders das Dorf Müniter 
berg plimderten, 99 Seelen ermorde- 
ten und das ganze Dorf anſteckten, au 
#er ein paar Häuschen. Wir fan- 
den unſere Rettung im. Schornitein 
mit unfern zwei Töchtern von 12 und 
9 Jahren. Dort haben mir 
Tag und zwei Nächte augebradht. ATS 
das aanze Dorf in Flammen ftand, 
flüchteten wir, waren 1 Nacht und 2 
Tage auf der Steppe, ganz berfro- 
ren und verhungert, die Zeit über oh- 


ne Effen und Trinfen. Uns war e8 


um diefe Welt fchon ganz einerlei. 
Bir fekten uns hin und wollten bloß 
fterben. Füße und Hände waren hie 
angeſchwollen, fonnten nachher 2 Wo⸗ 
hen nicht gehen. Wir murden in ei- 
ne Serberge gebracht, Füße und Hän- 
de wurden mit kaltem Waſſer gerie- 
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ben. Muß nod erwähnen, Un 
fleines Töcdterlein von 2 Monat 
nahm die Köchin mit, um es zu zen 
ten. Es waren 5 Tage bis wir wma 
iwiederjahen. Es war faft tot. "4 
wir durchgemacht, da ijt nicht zu Wu 
fchreiben, ich habe nur etliches danı 
erwähnt, um wiſſen zu lajien, mes 
wir find. Uns war das geblichem 
was wir auf den Leibe hatten, am 
leicht angezogen. Wir hatten in dem 
Sahr viel Getreide befommen, Ab 
alles war dahin. Will noch bemems 
fen, daß Hofers von Amerika im Sage 
re 1922 uns auf Sagradorfa beides 
ten und aug im Dorfe Münſterbe 
waren, wo fie auch alles mit ihren I. 
gen gejehen, alle Ruinen, und aus 
das große Grab von 99 Seelen, ph“ 
tographierten uns übergeblieben® 
Miünfterberger. Ein jeder teilte 5 
wa3 bon feiner Erfahrung mit, und 
er fagte, er würde fein Möglichſt 
tun. Anno 1924 war die Reife m 
uns, die Päſſe befamen wir zu Ds 
Rubel. Weil wir wegen unferer Tode 
ter nicht fonnten, fuhren wir nad 
Sibirien zu unfern Eltern. Sind 
4 Sahre hier. Soweit uns befannm 
jind jene Münjterberger wohl dies 
weg, nur wir fiken nod) da. Möch 
auch gerne heraus, aber e& geht ml 
wie den Kindern Iſraels, eins —— 
andere jchleicht ſich ein, wie ſchy 
wie ſchwer iſt es, herauszukomm—— 
Wer eine Einfahrtskarte hat, für des 
ift e8 leichter, aber die Münzen ſin 
jo wenig, müffen zu 3 Bäflen 700: 
Rubel haben . Wir haben alles pers 
fauft, jehr billig, die Pferde von IM 
bis 20 Rubel. Die Ernte mar jebEs 
ſchwach, wenn wir es wenigſtens ha— 
ten könnten für uns, ſonſt keine — 
ſicht. Möchte der Herr uns helfe— 
daß much wir in dem Getümmel He 
ier Erde nicht umfommen möchte 
Sefund find wir. Wir find Glieder” 
der Mennoniten Brüder Gemeinde 
auch unfere Tochter von 19 Sabre 
Eine Tochter iſt 10 und der Sohn #3 
Sahre alt. Wir find bei unſern 
tern Peter Aröfers. Mama hat den 
zweiten Mann. Wir müchten zufame® 
men gerne hiniiber, mir würden auch 
unfer Möglichites tun. Bon unferee 
Seite find H. Reimer dor vielen 
Sahren dorthin mezogen, der Ontd> 
bon Mutter® Seite und Julin— 
Schwarzen, auch der Onkel, vielleich 
ift da noch wer am Leben. Bitte, bil” 
te, beantwortet doch unfere Bitte, ob’ 
eg geht und wie wir heraus könnten 
fommen. Bitte noch einmal alle® 
Freunde, Verwandte und Bekannte” 
an uns zudenfen. Wir jagen ſchon 
den beiten Danf im Roraus. Geden 
fet unfer im Gebet, Soffen auf ein 
baldiae Antwort und auf ein baldi-= 
ges Wiederſehen. Auch find Delesfieg 7 
unfere Freunde. E 
Unfere Adreſſe: David A. Reimet, 
Rownopolj, Roit Pelozerfomfa, DOM 
rug Pawlodar, Sibirien, U. ©. &, RT 
(Die Potograbhie iſt von der 
Rundſchau zu erhalten. Ed.) J 
Foxwarren, Man. = 
Mächte aerne erfahren, mo fich Abt. = 
®. Warkentins aufhalten. Seine 
rau Elifabeth iit meine Schweſier 
frührer gewohnt in Rußland, Neplu— 
jew, No. 1. Wenn Du, liebe Schwe 
ter dies Tieit. dann mille, daß \ 
Bruder D. Sudermann auf nt? 
warren, Man. wohnt, und einen Brie 
von Euch erwarten — 
Dietr. u, Marg. Sudermann. 








